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Die Zolllinie Elſaß- Lothringens. 
i Am 7. Auguſt ift die deutſche Zolllinie zwiſchen Frankreich und 
ö Elſaß⸗Lothringen errichtet worden. Die Scheidung des neuen Reichs⸗ 
b andes von Frankreich iſt damit vollzogen. Aber die Folge, welche 
man an dieſe Lostrennung geknüpft glauben ſollte, iſt nicht zu gleicher 
it eingetreten: der Art. 33 der Reichsverfaſſung: „Deutſchland bil⸗ 
det ein Zoll⸗ und Handelsgebiet, umgeben von gemeinſchaftlicher 
ö ollgrenze“ iſt noch nicht auf das neue Reichsland ausgedehnt. Elſaß⸗ 
3 thringen gehört noch nicht dem deutſchen Zollverbande an, fondern 
wird auch noch von ihm durch die alte Zolllinie am Rhein geſchieden. 
Es iſt das ein Zuſtand ſo außerordentlicher Art, daß man kaum 
glauben ſollte, daß er in der That beſtehen könnte. Und doch iſt Dem 
ſo.. Das deutſche Reich hält ſein neugewonnenes Land, 
das mit allen Mitteln und Opfern auf die ſchnellſte Weiſe zu gewin⸗ 
nen und mit dem übrigen Reichskörper zu verſchmelzen die dringendſte 
politiſche Pflicht iſt, zwiſchen zwei Zolllinien eingeſchloſſen 
und ebenſo von Frankreich wie von Deutſchland abgeſondert. Ja im 
gewiſſen Sinne behandelt Deutſchland feine neuen Bürger ſchlechter, 
5 als es geſorgt hat, daß Frankreich ſie behandle. Während dieſes im 
ankfurter Friedensvertrage verpflichtet worden iſt, die elſäſſiſchen 
Vaaren bis zum 1. September zollfrei nach Frankreich einzulaſſen und 
die deutſche Regierung ſich ſogar bemüht, eine Verlängerung dieſer 
gegünſtigung von Frankreich zu erhalten, erhebt Deutſchland von 
dieſen Waaren nach wie vor am Rhein feinen Zoll. Schon die ein- 
fache Erwähnung dieſer Thatſache mit den nothwendig daraus ſich er- 
gebenden politiſchen Folgen ſollte, meinen wir, die Unangemeſſenheit, 
Mä Verderblichkeit des darin liegenden Zuſtandes und die Nothwendig⸗ 
eit feiner Abſtellung ins Licht ſtellen. Wie ſollen unſere neuen Landes 
lleute ihre alten Verbindungen und Sympathien vergeſſen, wie ſollen 
ER fie ihre Zugehörigkeit zu Deutſchland ſchätzen lernen, wenn dieſes ſelbſt 
fi fie von ſich fern hält und auf Frankreich verweiſt? Und doch ſcheint 
die Reichsregierung an dem bedenklichen Zuſtande kein Aergerniß zu 
nehmen. In offizibſen Kundgebungen provozirt man nicht nur geradezu 
ie franzöſiſche Regierung und Nationalverſammlung, ihr „ſtets be⸗ 
bheuerndes Wohlwollen gegen Elſaß⸗Lothringen durch Ausdehnung der 
Zollbefreiungen über die im frankfurter Friedeusvertrage feſtgeſtellte 
iſt zu 8 ere ſondern man ſtellt auch für den gegentheiligen 
Fall nur ſehr bedingt eine Abſtellung der unerhörten Anomalie in 
a Ausſicht, welche man jetzt gegen das neue Reichsland etablirt hat. 
„Sollte — ſagt man — ſich aus der einſtweiligen Beibehaltung der 
Rheinlinie wirk lich hie und da ch eine vorübergehende Schädigung 
ALlſäſſiſcher Intereſſen ergeben, fo darf die Bevölkerung vertrauen, daß 
auch in dieſer Beziehung die deutſche Regierung die geeigneten Maß⸗ 
regeln zur Wahrung der Intereſſen des Reichslandes nicht verabſäu⸗ 
men wird. Zunächſt wird man wohl beſondere Anordnungen treffen, 
um den wirklich Elſaß-Lothringenſchen Erzeugniſſen den freien Ein- 
gang nach Deutſchland zu ermöglichen“. Das ſoll heißen: man wird 
ſolchen freien Eingang gegen Urſprungserzeugniſſe zulaſſen. Man 
Aimmt nämlich an und glaubt Beweiſe dafür zu haben, daß die bis⸗ 
bherige Zolleinheit des Elſaß mit Frankreich zur Aufſtapelung franzö⸗ 
tischer Waaren daſelbſt Anlaß gegeben hat, welche die Spekulation nach 
Aufhebung der deutſch⸗-elſäſſiſchen Zollgrenze nach Deutſchland zu 
bebrfen beabſichtigt. Wir wiſſen nicht, inwieweit dieſe Beſorgniß that⸗ 
es ſächlich begründet iſt. Was wir aber wiſſen, iſt, daß, auch wenn die 
hatſache auf Wahrheit beruhen ſollte, fie keinen Grund abgeben 
arf, die handelspolitiſche Abſonderung des neuen Reichs- 
andes vom deutſchen Reichskörper auch nur 4 Stunden 
inger als nothwendig iſt — und wir können ſolche Nothwendig— 
eit nicht erkennen — fortbeſtehen zu laſſen. Es iſt eine ſchutz⸗ 
zöllneriſche Rückſicht auf diejenigen induſtriellen Kreiſe Deutſchlands, 
welche ſchon lange die Abſperrung gegen die elſäſſiſche Induſtrie von 
ber Reichsregierung fordern, welche allein die Aufrechthaltung der 
K Rheinzolllinie diktirt. Wenn man die Klagen, welche in Frankreich 
cbt aller Orten über den Mangel an Transportmitteln laut werden, 
ds Auge faßt; wenn man berückſichtigt, daß Frankreich, um dieſen 
lagen einigermaßen abzuhelfen, die Kabotage hat freigeben müſſen, 
i kan iſt evident, daß die Menge der wirklich franzöſiſchen Stapelarti⸗ 
el im Elſaß nicht ſo groß ſein kann, um eine Vorſichtsmaßregel ſo 
| iuberordentlicher Natur zu rechtfertigen, wie fie in der Aufrechthal— 
> a der Rheinzolllinie liegt. Die deutſche Reichskaſſe kann und muß 
0 tier o den Zollausfall tragen, den die freie Einfuhr jener Stapelar— 
e dutch Deutſchland ihr verurſachen möchte, als die deutſchen In⸗ 
5 lellen ihren Patriotismus dadurch zu bewähren haben, daß fie 
gef d als möglich die freie Konkurrenz der elſäſſiſchen Induſtrie ſich 
. ſehelen laſſen. Wo ſo große nationale Intereſſen auf dem Spiele 
s Vene müfjen die vorübergehenden Geldintereſſen einiger weniger 
5 lich en Induſtriezweige unbedingt zurücktreten. Aus derſelben po⸗ 
von en Rückſicht, aus welcher man die Erhebung einer Nachſteuer 
die vt den im Elſaß aufgeſpeicherten Waaren unterläßt, iſt 
wühmlige Aufhebung der Rheinzolllinie geboten. Es iſt nicht gerade 
reichs ich für Deutſchland, daß es erſt von der Empfindlichkeit Frank 
Wohl und ſeiner Weigerung, den abgetretenen Gebieten länger die 
. baten des Art. 9 des frankfurter Friedensvertrages zu Theil 
Ale en zu laſſen, die Nöthigung zu der politiſch und wirthſchaftlich 
N richtigen Behandlung feiner wiedergewonnenen Landestheile ers 
(BA.) 
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Der Islam und der Yapfl. 
lagen onftantinopet, 4. Auguſt. Auf Verlangen des hieſigen päpſt⸗ 
litels 9 untius Mſgr. Franchi iſt die „Turquie“ wegen eines Ar- 
Y n. Der Islam und der Papſt“ auf drei Monate ſuspendirt wor⸗ 
von der „N. Fr. Pr.“ mitgetheiltes Extrablatt des konfis⸗ 
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Nachmittags⸗Ausgabe. 


Vierundſiebzigſter 


Tolener Zeilung 


Freitag, 11. Auguſt 


zirten Organs vom 29. Juli enthält den Suspenſionserlaß, welcher 
folgendermaßen lautet: f 


„In Anſehung, daß das Blatt „La Turquie“ in ſeiner Nummer 
vom 21. Juli einen „ Islam und der Papſt“ überſchriebenen Arti⸗ 
kel veröffentlicht hat und daß dieſer Artikel ſowohl durch die darin 
gebrauchten Ausdrücke, als durch den Geiſt, der daraus ſpricht, ge⸗ 
eignet iſt, durch Aufreizung der religioſen Leidenſchaften unter den 
Bevölkerungen des Reiches die öffentliche Ruhe zu ſtören — wird auf 
Grund des Miniſterkal⸗Erlaſſes dom 5. März 1867 verfügt: Das 
Blatt „La Tu wird nit auf drei Monate vom heutigen 
Tage an ſuspendirt. Für den Großvezier und Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen: A 

Server.” 


Der Artikel: „Der Islam und der Papſt“ ſtammt nach Angabe 
der „Turquie“ aus der Feder eines gelehrten Muſelmanns, und es 
wird darin folgende Ideenreihe entwickelt: 

„Im Oriente hat ſich ein ſehr merkwürdiges religiöſes Ereigniß 
zugetragen. Der Islam hat, nachdem er zwölf Jahrhunderte lang 
die chriſtliche Idee bekämpft, die geiſtliche Souveränetät des Papſtes 
anerkannt. Der Geſandte des h. Stuhles wird vom, Fe des 
Propheten in feierlicher Audienz empfangen, und reſidirt derſelbe in 
der Hauptſtadt des Reiches als offizieller Vertreter einer ſouveränen 
Macht. Der Muſelmann findet, daß jeder Bekenner des Propheten 
von dieſer Thatſache das Auge abwenden müſſe. So lange der Papſt 
noch eine weltliche Souveränetät beſaß, hatte ein Geſandter in Stam⸗ 
bul einen Sinn; nachdem aber der Papſt nur mehr eine geiftliche 
Macht ausübt, beißt dies, ſeine geiſtliche Souveränetät anerkennen. 
In Preußen, in Rußland, in England, lauter chriſtlichen Staaten, 
würde man einen ſolchen Geſandten nicht zulaſſen, denn die geiſtliche 
Souveränetät des Papſtes anerkennen, heißt nicht blos Chriſt, ſondern 
Katholik ſein. Ein Souverän kann andere Länder rn Sou⸗ 
veräne anerkennen, ohne aufzuhören ihresgleichen zu ſein: eine geiſt⸗ 
liche Souveränetät anerkennen, heißt ſich von ihr abhängig machen. 
Wenn der Papſt eines Tages eine andere geiſtliche Souverenetät an⸗ 
erkennen wollte, würde er aufhören, Papſt zu ſein. Nachdem der Kha⸗ 
lif ſelbſt das religiöſe Oberhaupt des Islams iſt, darf er nicht als 
ae Souverän das Oberhaupt einer chriſtlichen Kirche anerkennen, 
welche ſeit Jahrhunderten in ihren Dogmen verkündigt, daß der Pro⸗ 

het der Gläubigen ein falſcher Prophet ift, daß die Imams der Mu- 
elmanen verdanimt find und daß das ganze Syſtem des Jslams nichts 
iſt, als ein der hölliſchen Strafe würdiger Vetrug. Und die Souve⸗ 
ränetät, welche derlei ausſpricht, ſchickt den Botſchafter nach Konſtan⸗ 
tinopel, um vom 1 45 85 des Propheten offiziell anerkannt zu werden! 
Und die politiſchen Konſequenzen hievon? Ganz abgeſehen davon, daß 
der ökumeniſche Patriarch aus einem ſolchen Präzedenz manchen Vor⸗ 
theil ziehen könnte, fragen wir, was die Hohe Pforte dem General 
Ignatieff antworten könnte, wenn der armeniſche PBapit in Georgien 
es ſich einfallen ließe, eines Tages anftatt eines Monſignore, deſſen 
Name mit i endigt, einen Erzbiſchof als Geſandten zum Khalifen zu 
ſchicken, deſſen Name mit off endigt. Die geiſtlichen Unterthanen des 
armeniſchen Papſtes in der Türkei ſind zehnmal ſo zahlreich als die 
des Papſtes in Rom. Da es auch möglich iſt, daß ein Unterthan des 
Papſtes eines Tages, ſei es in Tiflis, jei es in Rom, Papſt werden 
könnte, müßte das Oberhaupt des Islams folgerichtig die Geſandt⸗ 
ſchaft eines feiner Unterthanen empfangen und dieſen als Souverän 
anerkennen. Dies wäre aber eine Beleidigung des Propheten, des 
Reiches und des ganzen Islams. Nichtsdeſtoweniger vermochte das 
Papſtthum derlei zu unternehmen in einem Augenblicke, wo daſſelbe 
von den chriſtlichen Völkern entſchieden abgelehnt, in ſeiner eigenen 
Hauptſtadt nahezu vernichtet iſt.“ 

Es iſt jedenfalls, — ſo ſchreibt man der „N. Fr. Pr.“ über dieſe 
Affaire aus Konſtantinopel — eine eigenthümliche Erſcheinung, daß das 
Papſtthum, nach es in Europa von Tag zu Tag mehr an Boden ver⸗ 
liert, deſſen Einfluß und Glorienſchein im Weſten bereits dem Erlö— 
ſchen nahe iſt, ſich nun im heidniſchen Oriente nach morſchen Stützen 
ſeines zuſammenſinkenden Gebäudes umſieht und um die Gunſt eines 
Regenten buhlt, deſſen Religion es ſtets verdammt hat, um Unfrieden 
in einem Lande zu ſtreuen, das ſich bisher ſtets durch die weitge— 
hendſte Toleranz aller möglichen! Sekten ausgezeichnet. Für den Frie⸗ 
den aller im türkiſchen Reiche beſtehenden Racen und Kulten war in 
der That die türkiſche Regierung ſtets bedacht, und der Hauptgrund, 
daß alle Stämme ſich der Regierung willig unterordnen, iſt, weil ſich 
dieſelbe indifferent gegenüber allen Rivalitäten in religiöſer Richtung 
gezeigt hat. Die Freiheit der Kulte und die Toleranz aller nur erdenk⸗ 
lichen Religionsſekten und ſelbſt die Gleichheit vor dem Geſetze erhals 
ten täglich neue Garantien, und die Zulaſſung zu allen Staatsämtern 
iſt durch gar kein Glaubensbekenntniß beſchränkt. In der türkiſchen 
Beamtenhierarchie finden wir griechiſche Geſandte, ultra- katholiſche 
Miniſter, jüdiſche Generale und proteſtantiſche Paſchas. Selbſt die 
Handelsfreiheit, welche im Weſten erſt nach jahrelangen Kämpfen als 
Anerkennung der modernen Prinzipien zum Siege gelangt iſt, wurde 
in der Türkei bereits ſeit älteſten Zeiten als Baſis ihrer demokratiſchen 
Organiſation angenommen, und hat dieſes Land von jeher jedes Mo— 
nopol und Prohibitivſyſtem perhorreszirt. Nun iſt aber jede Freiheit, 
namentlich aber Religionsfreiheit, in welchem Lande immer fie geübt 
wird, den Jüngern Loyola's ein Dorn im Auge, und ſo war es auch 
Monſignore Franchi, einem ihrer gewandteſten Agitatoren vorbehalten, 
die erſte Brandfackel unter die in friedlicher Eintracht lebenden Beken⸗ 
ner der verſchiedenſten Religionen zu werfen und das Feuer der auf⸗ 
geſtachelten Leidenſchaften mit dem ſtets vorräthigen Fäßchen Oleum 
Petri zu nähren.“ 


Deutſchlan d. 

2 Berlin, 10. Auguſt. [Die deutſche Kriegsbeute und 
deren Verwendung. Das preußiſche Offiziereorps.] Wie 
verlautet ſollen ſich neuerdings günſtige Ausſichten zur Verwerthung 
der in dem letzten deutſch-franzöſiſchen Kriege erworbenen deutſchen 
Kriegsbeute an Gewehren, Waffen, Munition und Geſchützen nach 
Oſtaſien eröffnet haben. Es wird ſogar ein Lieferungsvertrag über 
80,000 Zündnadel- reſp. Hinterladungsgewehre mit Japan als bereits 
abgeſchloſſen bezeichnet. Jedenfalls wird über die Verwendung der in 
allen Zeughäuſern aufgeſpeicherten ungeheuren Beſtände an Feuer- und 
anderen Waffen um ſo mehr ein Entſchluß gefaßt werden müſſen, als, 
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wofern die wieder aufgenommenen Verſuche mit neuen Hinterladungs 
gewehren zu einer Neubewaffnung der deutſchen Armee führen ſollten, 
die bisher in derſelben geführten Gewehre dann allmählig ebenfalls 
noch an die Zeughäuſer abgeliefert werden müßten. Der Erſatz der 
preußiſchen und deutſchen Jägerwaffe wird in Betreff der bisher ge⸗ 
führten Jäger⸗Büchſe bereits als entſchieden bezeichnet, und ſoll es ſich 
hierfür nur noch um die Wahl des neu einzuführenden Gewehrs han⸗ 
deln. Vor dem Kriege war hierzu bereits ein Repetirgewehr in Vor⸗ 
ſchlag gebracht, und waren die einleitenden Verſuche mit der jüngſt 
von der engliſchen Armee als künftige Bewaffnung angenommenen 
Henry-Martini⸗Büchſe auch ſchon aufgenommen worden. Auch das 
von der Schweiz angenommene neue Repetirgewehr hat jedoch neuer- 
dings eine vielfache Empfehlung gefunden. Wie ungeheuer die in den 
preußiſch⸗deutſchen Zeughäuſern hinterlegten erbeuteten Waffenbeſtände 
ſind, ergiebt ſich daraus, daß die Beute an Gewehren für den Krieg 
von 1870 und 1871 allein auf 560,000 Stück angegeben wird, wovon 
über 200,000 noch ungebraucht den Gewehrbeſtänden der großen fran- 
zöſiſchen Arſenäle in Straßburg und Metz entnommen worden find, 
120,000 werden davon etwa auf den Antheil der anderen deutſchen 
Staaten kommen, wogegen aber mindeſtens 120,000 in dem Kriege von 
1866 theils erbeutete, theils in den Zeughäuſern von Stade, Hannover, 
Kaſſel, Dresden und Prag vorgefundene alte und neue Gewehre uoch 
den preußiſchen Beſtänden hinzutreten. Theilweiſe ſind dieſe Gewehre 
jedoch ſchon in den Jahren 1867 und 1868 zu Zündnadelgewehren um⸗ 
gearbeitet worden. Für die Unterbringung der Geſchützbeute ſcheint 
überhaupt der Raum nicht mehr vorhanden, und ſind neuerdings be⸗ 
kanntlich gegen 1500 erbeutete gezogene franzöſiſche Feldgeſchütze auf 
dem hieſigen großen Artillerie⸗Schießplatz aufgeſtellt worden, wo die⸗ 
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ſelben ſich jeder Witterung ausgeſetzt, im Freien zuſammengefahren 2 & 


befinden. Die Zahl der feit 1864 Preußen zugewachſenen erbeuteten 
Geſchütze kann incl. der Feſtungs⸗ und Belagerungsgeſchütze, auf etwa 
6000 bis 6800 berechnet werden. Das Ungünſtige iſt dabei, daß 
eine durch Umarbeitung bewirkte Einführung dieſer fremden Ge- 
ſchütze in das dieſſeitige Artillerie-Material ſich wegen des durch⸗ 


aus eigenartigen preußiſch-deutſchen Geſchützſyſtems ſchlechterdings 


unmöglich erweiſt, wo hingegen die Umarbeitung der erbeuteten 
Chaſſepots in Zündnadelgewehre, wofern die Beibehaltu ie 
ren beſtimmt werden ſollte, allerdings unſchwer bewirkt werden 
Die Ausſicht auf eine derartige Erſcheinung wird jedoch ſelbſt für das 
aptirte Zündnadelgewehr nur als wenig wahrſcheinlich angeſehen 
Intereſſant würde bei einem etwaigen Verkauf dieſer Waffen und Ge⸗ 
ſchütze an die oſtaſiatiſchen Staaten erſcheinen, daß, bei der geſpannten 
Haltung, welche China ſchon ſeit längerer Zeit gegen England ein⸗ 
nimmt, den Engländern dann möglicherweiſe die volle Gelegenheit zu 
Theil werden dürfte, die eigenthümliche Auslegung der Neutralitätsbe⸗ 
ziehungen, welche ſie während des letzten Krieges durch ihre fortgeſetzten 
Waffenlieferungen an Frankreich jo konſequent wider Deutſchland gel⸗ 
tend gemacht haben, auch einmal an ſich ſelber zu erproben, wogegen 
fie ſich eben durch jene Auslegung jede Reklamation im Voraus ver- 
ſchloſſen haben würden. — In Anlaß der Einverleibung erſt der nord- 
deutſchen und gegenwärtig theilweiſe bereits auch der ſüddeutſchen Kon 
tingente wie der wiederholten umfangreichen Erweiterung der Armee 
hat die Zuſammenſetzung des preußiſchen Offiziercorps in den letzten 
fünf Jahren eine faſt vollſtändige Aenderung erfahren. Das bürger— 
liche Element bildet zur Zeit in den unteren Graden beinahe aller 
Regimenter mindeſtens zwei Drittel bis drei Viertel der Stärke der- 
ſelben. Selbſt die Garden haben ſich dem Eindringen deſſelben nicht 
zu entziehen vermocht. Für die Grade vom Stabsoffizier aufwärts 
erſcheint hingegen eine Beurtheilung um deßwillen kaum noch zuläſſig, 
weil die neuerdings erfolgten zahlreichen Adelsernennungen das wirk⸗ 
lich thatſächliche Verhältniß nicht mehr unterſcheiden laſſen. Dieſe 
Adelsernennungen ſcheinen überhaupt für die höheren Grade fortan die 
Regel bilden zu ſollen. Als weit bedeutſamer muß jedoch die Verſchmel⸗ 
zungskraft dieſes Offiziercorps erkannt werden. So bedenklich die Ein- 
verleibung der vielen ehemals hannöverſchen, naſſauiſchen, heſſiſchen 
Offiziere in daſſelbe urſprünglich erſchien, ſo hat ſich binnen nur vier 
Jahren der vollſtändige Aſſimilirungsprozeß doch ſo vollkommen als 
möglich und ohne die geringſte Störung oder Stockung vollzogen. 
Das Gleiche kann bei der nunmehr gewonnenen gemeinſamen natio⸗ 
nalen Grundlage auch für die neu hinzugetretenen ſüddeutſchen Kon⸗ 
tingente mit vollſter Beſtimmtheit erwartet werden. Als eine der wich⸗ 
tigſten Aenderungen der neuen Zeit, welche namentlich viel zu dieſer 


Verſchmelzung beigetragen hat und wodurch vorzugsweiſe auch der 


ehedem ſo ſcharf ausgeprägte Unterſchied zwiſchen den Offiziercorps 
der einzelnen Waffen ausgeglichen worden iſt, darf die ſeit Anfang 
der ſechsziger Jahre eingeführte Neuerung betrachtet werden, daß gegen⸗ 
wärtig die Offiziere der Artillerie und der Spezialwaffen an dem Ein⸗ 
rücken in die Stellung als Brigade-Kommandeur und weiter in die 
bis dahin vorzugsweiſe nur den Offizieren der Infanterie und Kaval⸗ 


lerie vorbehaltenen höheren Befehlshaberſtellen Theil nehmen. Es fine 


det dazu der Uebergang gewöhnlich ſchon in den höheren Stabsoffizier- 


graden ſtatt. Vorausſichtlich wird dadurch auch das Ver— 
hältniß der adligen und der urſprünglich aus dem bürger⸗ 
lichen Element hervorgegangenen Offiziere binnen nicht allzu 


langer Zeit in dieſen höheren Stellungen eine gegen früher voll- 
ſtändige Aenderung erfahren. Mit dem Wechſel der Grundlage für 
die Offizierernennung, welche mit der durchgeführten Errichtung der 
neuen Kriegsſchulen fortan durchaus von der Ablegung eines ſehr 
weit geſteckten Examens abhängig gemacht worden iſt, bedingt ſich 
hingegen andererſeits, daß die Ernennungen von Unteroffizieren zu 
Ofſizieren fortan ſelbſt für den Krieg kaum noch Platz greifen können, 
und haben im Verlauf des letzten Krieges in der That auch verhältniß⸗ 


mäßig nur äußerſt wenige derartige Ernennungen ſtattgefunden, 


5 letzte⸗ Se 
könnte. 


welche überdies durch die Nachforderung des erwähnten Examens jetzt 
noch einer nachträglicheu Korrektur unterworfen worden ſind. 

BAC. Berlin, 10. Auguſt. [Die Arbeitseinftellungen.] 
Die Wiederaufnahme der bürgerlichen Arbeiten, welche nach den Kriegs⸗ 
ſtörungen des letzten Jahres ein jo dringendes Bedürfniß der Gefell- 
ſchaft und des öffentlichen Wohlſtandes iſt, wird allerwärts in Deutſch⸗ 
land durch Arbeitseinſtellungen in den verſchiedenſten Gewerbszweigen 
unterbrochen und gefährdet. Bald aus dieſem, bald aus jenem Orte 
kommt die Nachricht, daß die Arbeiter in öffentlicher Verſammlung ſich 
über die Forderung, ſei es einer Erhöhung des Lohnes, ſei es einer 
Verkürzung der Arbeitszeit verſtändigt und die Erfüllung derſelben kate⸗ 
goriſch unter Androhung der Arbeitseinſtellung von den Arbeitgebern 
gefordert haben. So feiern im Süden Deutſchlands an vielen Orten 
die Zigarrenarbeiter, in Elberfeld-Barmen die Stahl- und Eiſenarbei⸗ 
ter, in Berlin und Stettin die Arbeiter der Baugewerbe. Große Kapi⸗ 
talien gehen auf dieſe Weiſe verloren und zahlreiche Kreiſe der Be⸗ 
völkerung leiden, nachdem fie nun foeben aus den durch den Krieg 


hervorgerufenen Kalamitäten mit mannigfachen Verluſten hervorgegan⸗ 


W 

3 

5 gen ſind, große Noth. Aber die Erbitterung gegen die Arbeitgeber 
5 überwiegt und läßt ſelbſt aus denjenigen Arbeiterkreiſen, welche an der 
Arbeitseinſtellung nicht unmittelbar betheiligt find, den Feiernden Un⸗ 
5 terſtützungen zufließen. Das Gefühl der Solidarität iſt augenſchein⸗ 
lich in weiten Kreiſen der Arbeiterbevölkerung außerordentlich lebendig 
geworden. Zu beklagen iſt aber, daß daſſelbe ſich mit ſo ausgeprägter 
Feindſeligkeit gegen die Arbeitgeber richtet. Nirgends in den Verhand— 
lungen der Arbeiter tritt das Gefühl und Bewußtſein der Gemein- 
ſchaftlichkeit der Intereſſen aller derer, welche bei der Produktion eines 
und deſſelben Gewerbsartikels betheiligt ſind, hervor; nirgends wird 
die Frage ventilirt, welche doch die erſte ſein müßte, weil ſie jedenfalls 
fur den Erfolg einer Arbeitseinſtellung entſcheidend ift: ob unter den 
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: Stillſtand des betreffenden Gewerbszweiges herbeigeführt werden muß? 
Man geht allein von dem Bedürfniß des Arbeiters aus und 

fordert die unbedingte Unterwerfung unter daſſelbe. Die Arbeitsein⸗ 

ſtellungen ſind nichts Anderes als ein Mittel ſozialen Krieges, das um 

ſo verwerflicher iſt, als es, — ganz abgeſehen von der Feindſeligkeit, 
zu welcher es die Arbeitgeber nothwendig herausfordert, — natur- 
gemäß den Arbeitern größere Verluſte als den Arbeitgebern zu— 
fügen muß. Keine Macht der Welt vermag daran Etwas zu ändern, 
daß der Reiche Kapitalverluſte leichter ertragen kann als der Arme, ſo 
wenig wie das wirthſchaftliche Geſetz geändert werden kann, wonach 
größere Kapitalien ſich leichter und ſchneller reproduziren als kleinere. 
Dadurch müſſen in allen Fällen die Arbeiter durch Arbeitseinſtellun⸗ 
gen ungleich härter getroffen werden als die Arbeitgeber und 
nur die perſönliche Leidenſchaft verdunkelt dieſe Erkenntniß. 
Seltſamerweiſe macht man die Aufhebung der Koalitionsverbote für 
die durch die Arbeitseinſtellungen hervorgerufenen Kalamitäten wenig⸗ 
ſtens mit verantwortlich. Die „Nordd. Allg. Z.“, treu ihrer bisherigen 
Haltung, mit der fie in das demagogiſche Geſchrei gegen die ſoge⸗ 
nannte Bourgeoiſie jederzeit eingeſtimmt hat, läßt z. B. auch dieſe 
Gelegenheit nicht vorübergehen, um auf die „liberale Doktrin“, welcher 
das Koalitionsgeſetz entſprungen ſei, hinzuweiſen. Es geſchieht das aber 
mit einem ſelbſt in dieſem Blatte auffallenden Mangel an Verſtand. 
. Denn während die Hinweiſung auf den Liberalismus als die Quelle 
der Koalitionsfreiheit keinen anderen Sinn haben kann, als gegen den⸗ 
ſelben aufzureizen, wird doch zu gleicher Zeit erklärt, daß dem Libera⸗ 
lismus kein Vorwurf aus dem genannten Geſetz gemacht werden 


Sommertheater. 


Die Birch-Pfeiffer und kein Ende! Wir meinen, wenn die Som- 
merſaiſon noch lange währte, es würde uns von den ca. 80 dramatiſchen 
Offenbarungen der ſeligen Frau Charlotte nicht eine einzige geſchenkt. 
AJn unſerer armen Phantaſie werden wirklich bald Geſpenſter und 

Schreckgeſtalten, Freiknechte, Grabesbräute, Meuchelmörder u. ſ. w. 

wohnlich ſich eingerichtet haben und zuletzt wird uns der Sinn für das 

Schöne, das Einfache abhanden gekommen fein und wir werden ver— 
geblich Geſchmack finden wollen an alle dem, was bisher für klaſſiſch 
nd kunſtſchön gegolten. Es iſt wirklich Zeit, daß endlich eingehalten 

wird mit dieſer Ueberfluthung, wenn nicht der Vorwurf einer ſyſte— 
matiſchen Korruption des öffentlichen Kunſtgeſchmacks mit Recht ſoll 
erhoben werden können. Wir haben nichts dagegen, daß zuweilen auch 
einmal ein Schauer⸗ oder Rührſtück zu denjenigen Regionen des 
Theaterpublikums hinabſteige, in welchen die dramatiſchen Eindrücke 
direkt mit den Nerven perzipirt werden, aber das Schauerliche zur 
Regel erhoben iſt die Verneinung jeder berechtigten Geſchmacksrichtung. 
Dasjenige Publikum, welches im Theater nurfweinen oder ein ſüßes „Gru— 
ſeln“ empfinden will, giebt übrigens nirgends den Ausſchlag, und wenn 
ſelbſt geſchäftliche Rückſichten einen Kontakt der Theaterdirektion mit 
dieſem Bruchtheil ihres Publikums zur Nothwendigkeit machten: es 
möchte doch immer wieder der äſthetiſch empfängliche Theaterbeſucher 
dagegen proteſtiren, daß ſeinen berechtigten Anſprüchen durch einen 
Birch⸗Pfeiffer⸗Kultus in keiner Weiſe genügt werde. 

Bei Benefizvorſtellungen freilich laſſen ſich derlei Einwendungen 
nicht erheben; hier ſteht es dem Benefizianten frei, gerade diejenige 
Wahl zu treffen, die ihm die meiſte Frequenz des Abends verbürgt. 
Aber charakteriſtiſch für unſere Theaterverhältniſſe bleibt es immerhin, 
daß z. B. Fräul. Hedwig Nachtigall zu ihrem Benefiz nichts 
anderes als ein Stück der Birch⸗Pfeiffer „Ein Kind des Glücks“ 

wählte. Die Titelrolle (Hermance) war in guten Händen; Frl. Nach⸗ 
tigall hat uns von Anfang an durch die Unverkünſteltheit, mit der ſie 
ihre naiven Partien erfaßte, ſo wie durch die Natürlichkeit ihrer Be⸗ 
wegungen und den Wohlklang ihres Organs für ihre Leiſtungen ein⸗ 
genommen, und wenn wir zuweilen gegen die etwas uniforme Manier 
ihrer Sentimentalität Einſpruch erhoben, ſo haben wir ihr doch nie- 
mals die Anerkennung wirklicher Begabung vorenthalten. Die Menge 
von Blumen, welche der Benefiziantin faſt bei jedem Aktſchluß zu Theil 
wurde, galt zugleich als ein Zeichen des Abſchiedes, denn, wie wir 
hören, wird Fräul. Nachtigall nicht mehr auf unſerer Bühne auftreten. 

Tags darauf fand das Benefiz des Hrn. Rhode-Ebeling ſtatt, 
welcher den „Trödler“ von Brachvogel zur Aufführung brachte. Es iſt 
ein geſchickt ſzenirtes Rührſtück, das feinen Eindruck auf weinerliche 
Gemüther niemals verfehlen wird. Hr. Rhode brachte den alten 
Trödler Juſtus Schätzlein ſehr anſprechend zur Erſcheinung und ließ 
das überſtäubte Gold dieſer Natur ſehr nachdrücklich gegen den über- 

goldeten Staub der andern Naturen abſtechen. Dafür ward ihm auch 
mannigfacher Applaus zu Theil. Neben ihm zeichnete ſich Frl. Glitz 


ſolle, da „die den Arbeitseinſtellungen zu Grunde liegenden Zuſtände 
nicht zu ändern ſind. Keine Macht der Erde — wird geſagt — würde 
dies vermögen.“ So iſt es denn auch in der That. Arbeitseinſtellun⸗ 
gen ſind vorgekommen, lange ehe die Koalitionsverbote beſeitigt wa⸗ 
ren. Die Unwirkſamkeit derſelben und die Erbitterung der Arbeiter⸗ 
kreiſe darüber waren es, welche 1865 ſelbſt die Regierung veranlaßten, 
eine Enquéte zur Unterſuchung der betreffenden Beſchwerden der Ar⸗ 
beiter unter Hinzuziehung zahlreicher Delegirten der Arbeiter⸗ 
vereine zu veranſtalten. Die Aufhebung der Koalitionsverbote hat 
die Arbeitseinſtellungen nicht hervorgerufen oder auch nur erleich⸗ 
tert, ſondern ſie hat im Gegentheil möglich gemacht, daß die ſozialen 
Mißſtände, welche die Quelle jener ſind, in den Arbeitseinſtellungen 
offen und klar zu Tage treten. Die „Nordd. Allg. 3.” muß dies ſelbſt 
zugeben, wenn fie ſagt: „Der einzige Vortheil (der Koalitionsfreiheit) 
iſt die Erkenntniß der ſozialen Zuſtände, die ohne die Koalitionsfrei⸗ 


heit, bis zum letzten Augenblick, wo ſie ſich zu einer vielleicht gefährli⸗ 


chen Eruption verſchlimmert hätten, latent bleiben würden.“ Wenn nun 


aber unzweifelhaft die Koalitionsfreiheit ein Erkenntnißmittel für die ſo⸗ 


ziale Krankheit iſt, ſo iſt ſie ſchon dadurch auch ein Heilmittel. Es iſt der 


erſte Schritt zur Heilung eines Uebels, den Sitz deſſelben zu erkennen. 
Es kann nicht ausbleiben, daß gerade in den öffentlichen Erörterungen 
und Verhandlungen über die Arbeitseinſtellungen, welche die Aufhe⸗ 
bung der Koalitionsverbote möglich gemacht hat, endlich auch unter 
den Arbeitern ſelbſt die Bedingungen, unter welchen allein Lohnerhö⸗ 
hungen möglich und durchführbar ſind, werden klar geſtellt werden. 
In einer Zeit, freilich, welche, wie die unſrige, große heilſame Verän⸗ 
derungen ſchließlich auf dem Wege der Gewalt ſich hat vollenden ſehen, 


kann es nicht verwundern, wenn die Arbeiter zu dem falſchen Glau⸗ 
ben gekommen ſind und danach handeln, als ob ſich allein im Wege 
der Gewalt durchſetzen ließe, was doch nur im Wege gemeinſamer 
Verſtändigung mit den Arbeitgebern nach Maaßgabe der wechſelnden 
Bedingungen des gewerblichen Marktes erreicht werden kann. 

— König Ludwig von Baiern hat nach längerem Schwanken 
wieder einen Entſchluß gefaßt, welcher unter den obwaltenden Ver⸗ 
hältniſſen als ein Zeichen feiner dem deutſchen Reich freundlichen Ge- 
ſinnung angeſehen werden muß. Nachdem offiziös von München be⸗ 
reits gemeldet worden war, der König werde den deutſchen Kaiſer bei 
deſſen Durchreiſe durch Baiern nicht treffen, und dies Vermeiden einer 
Begegnung auch mit einem für Deutſchland Beruhigung zu geben 
bemühten Kommentar ausgeſtattet worden war, wird jetzt von dort 
telegraphiſch berichtet, daß der König heute früh mit Extrazug nach 
Schwandorf reiſen werde, um dort den Kaiſer zu begrüßen und nach 
Regensburg zu begleiten. Schwandorf iſt der Kreuzpunkt für die 
Linien Eger-Regensburg und Nürnberg⸗Prag und von Regensburg 
etwa eine Eiſenbahnſtunde entfernt. 

Dieſe Begegnung der beiden deutſchen Monarchen, ſchreibt die 
„Nat.⸗Ztg.“, welche unter gewöhnlichen Verhältniſſen etwas politiſch 
Gleichgiltiges ſein würde, wird nach dem früher in München beob⸗ 
achteten und in den letzten Tagen beſonders ſtark betonten Verhalten 
zu einem erfreulichen Zeichen für die innere Harmonie in unſerem 
neuen Bundesſtaat. Es iſt im Intereſſe des Ganzen gewiß dringen N 
zu wünſchen, daß dieſe dauernd erhalten werden möge. Die Befürch⸗ 
tungen, daß man von Berlin aus Baiern in ein über die Zugeſtänd⸗ 
niſſe von Verſailles hiausgehendes Verhältniß drängen möchte, ſind in 
der That fo unbegründet als möglich und ein dahin gerichtetes Be⸗ 
ſtreben ſicherlich auf keiner Seite vorhanden. Die fortwährend von 
Baiern aus eiferſüchtig wiederholten Verſicherungen, daß man ein 


ſelbſtſtändiger Staat ſei und ſich nichts werde bieten laſſen, können, 


| da jeder Anlaß fehlt, höchſtens den Argwohn wach rufen, daß man in 
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als „Mathilde“ in ſehr anerkennenswerther Weiſe aus. Das Haupt⸗ 1. „Was wollen denn die Preußen ? 4. Es liegt dir ſtark am Herzen 


kriterium ihres Spiels iſt maßvolle Einfachheit, unterſtützt durch den 
Reiz einer ſympathiſchen Bühnenerſcheinung. Die Stärke des Fri. 
Glitz ſcheint nach der tragiſchen Seite hin zu liegen und hier ſtehen 


ihr wirkliche Erfolge in Ausſicht, ſobald ſie mit größerer Achtſamkeit 


die kleinen Unzulänglichkeiten ihrer Sprechweiſe beſeitigt haben wird. 
Hr. Hintze als „Bleichmann“ verdient uneingeſchränktes Lob, das Ge⸗ 
gentheil, d. i. uneingeſchränkten Tadel, würde Hr. Homburg (Kabinets⸗ 
rath Buchner) verdienen, wenn wir nicht glaubten, die Rolle ſei ihm 
ihm aufoktroyirt worden. Endlich ſprechen wir auch Frl. Meißner 
(Aſta) in denkbar höflichſter Form unſer Bedauern aus, daß ihr Ge— 
dächtniß ſo wenig verläßlich iſt, daß es nicht einmal eine ſo kleine Par⸗ 
tie ordentlich feſthalten kann. 

Warum das Luſtſpiel „Liebesdiplomaten“ von Poly Henrion in der 
Weiſe umgearbeitet zu werden brauchte, daß es als Titel „Amors 
Politik“ und als Verfaſſer drei Sterne erhielt, hinter denen auf Grund 
einer Myſtifikation ein Poſener ſich verſteckt haben ſollte, haben wir 
nicht erfahren können. Wir unterlaſſen daher, auf dieſe peinliche Sache 
näher einzugehen. in 


Ein Kapitel deutſcher Geſchichte in Volksliedern. 


In den letzten Wochen iſt eine Sammlung der „Hiſtoriſchen Volks⸗ 
lieder des bairiſchen Heeres von 1620 — 1870. Aus fliegenden Blättern, 
handſchriftlichen Quellen und dem Volksmunde geſammelt und heraus⸗ 
gegeben von Franz Wilhelm Freiherrn v. Ditfurth“ (Nördlingen, Beck, 
1871.) erſchienen. Der Herausgeber hat bereits früher „Einhundert 
hiſtoriſche Volkslieder des preußiſchen Heeres von der Schlacht von 
Fehrbellin bis zu der von Königgrätz (1675 bis 1866)“ veröffentlicht, die 
ſich wegen ihrer Genauigkeit und Vollſtändigkeit allgemeiner Anerken⸗ 
nung zu erfreuen hatten. Die vorliegende Sammlung beginnt mit 
dem dreißigjährigen Kriege, alſo mit jener Epoche, wo dem deut— 
ſchen Reiche vernichtende Todesſtreiche verſetzt wurden, wo der Fremde 
in unſerem eigenen Hauſe als Herr und Gebieter waltete, wo man 
von Deutſchland Stücke riß und deutſche Fürſten den Raub guthießen 
und beſiegelten, und ſie endet mit dem Jahre 1870, mit der glorreichen 
Wiedererſtehung der Nation, mit dem Wiedergewinne der Deutſchland 
geraubten und lange entfremdet geweſenen Theile. Jedem hervorra⸗ 
genden Ereigniffe, jeder bedeutend hervortretenden Perſönlichkeit dieſer 
hundertundfünfzig Jahre ſtebt ein Volkslied zur Seite, welches in ſeiner 
Weiſe den Thatſachen und Perſönlichkeiten gerecht zu werden ſucht. 

Um nicht zu weit zurückzugreifen, wollen wir, um darzuthun, wie 
verpeſtend die Vorkommenheit der Höfe auf ihre Völker wirkte, nur 
ein Lied aus der Zeit des Rheinbundes hieherſetzen, wo deutſche Fürſten 
glücklich waren, aus den Händen des fremden Eroberers, dem ſie, ſich 
jeder eigenen Würde entäußernd, freiwillig Heerfolge leiſteten, eine 
Krone zu erhalten. 1806, als Napoleon Preußen mit Krieg überzog 
und als auch die Banner Baierns im franzöſiſchen Lager wehten, zir⸗ 
kulirte im bairiſchen Heere folgendes Lied: 


Er 


München ſelbſt ein Gefühl des Gegentheils hat und ſich eben nicht ſehr 
ſelbſtſtändig fühlt. Durch jo ungeſchickte Wahrungen der bairiſchen N 
Selbſtſtändigkeit kann dem Anſehen der bairiſchen Krone lediglich ge“ 
ſchadet werden. 5 
— Der Geh. Oberfinanzrath Ambronn iſt von dem Fürſten von 
Hohenzollern feiner Stellung als General-Bevollmächtigter deſſelben 
für die dem Fürſten gehörigen in der Neumark belegenen Güter ent“ 
hoben worden. So meldet die „Trib.“, welche als Grund die wenig — 
beneidenswerthe Rolle angiebt, die Herr Ambronn als rumäniſcher 5 
Staatskommiſſar in der Angelegenheit der rumäniſchen Eiſen? 
bahnen geſpielt habe. 7 
— Der Bau des proviſo riſchen Reichstagsgebäudes iſt 
in feinen äußeren Umriſſen nahezu vollendet, und mit dem Aufſetzen 
der Zink⸗ und Glasbedachung der Sitzungsſäle für den Bundesra 
wie das Plenum bereits begonnen worden. Der Sitzungsſaal für da 
Plenum wird bei den bereits angeführten Größenverhältniſſen von 70 
und 90 Fuß eine Höhe von 11 Fuß 1 die 400 Sitze im 2 
nern werden ſich amphitheatraliſch ſo erheben, daß zur Rechten derſel⸗ 2 
ben die Logen für den Bundesrath, zur Linken die Hof- und Diploma“ 
tenlogen, ſowie die Journaliſtentribüne liegen werden; letztere wird 
etwa 50 Plätze enthalten. Gegenüber den Sitzen der Mitglieder des 
Parlaments, alſo hinter dem Präſidentenſtuhle, werden die Tribünen 
für das Publikum liegen. Auch das von der Leipzigerſtraße in das 
Innere des Gebäudes führende Veſtibül iſt in ſeinen äußeren Formen 
faſt zu erkennen; links von demſelben werden die Näume für Poſt und 
Telegraphen eingerichtet, rechts liegen zunächſt das Zimmer des Por⸗ 0 
tiers und, von demſelben getrennt, die Reſtaurationsräume, welche na 
Innen durch den den Sou Bat umgebenden Korridor mit jenem 
Verbindung ſtehen und durch Durchbrechen einer Wand mit den N ir 
ſtaurationsräumen des benachbarten Herrenhauſes, welche nunmehr zu 
n des Reichstages eingerichtet werden, verbunden werden 
ſollen. i 5 * 
— Die „B. B. Z.“ ſchreiht: Daß die Reformbeſtrebun gen, 
welche im letzten Semeſter die hieſige Studentenſchaft bewegt haben, 
von dem Herrn Univerſitätsrichter nicht mit günſtigen Augen ange 
ſehen wurden, darüber hat ſich wohl Keiner don Denen, welche au 
denſelben betheiligt waren, Illuſionen gemacht. Dennoch aber muß die 
Art und Weiſe, wie derſelbe jetzt dieſen Beſtrebungen ein Ende zu 
machen ſucht, Jeden überraſchen, dem nicht bon der Zeit der Dema⸗ 
gogenhetze her die Mittel im Gedächtniſſe find, welche man damals 
gegen die freigeſinnten Studirenden in Anwendung zu bringen pflegte. 
Und in der That wird man unwillkürlich an jene ſchöne Zeit erinnert, 
wenn man hört, daß der Univerſitätsrichter Lehnert 15 Studirende 
mit dem consilium abeundi, d. h. mit der Ausſchließung von der 
Univerſität, beſtraft, aus dem famoſen Grunde, weil fie die Wahl in 
den „Ausſchuß Berliner Studirender“ angenommen haben, obwohl ſie 
gewußt, daß der Senat im vorigen Semeſter einen ſolchen aufgel ft 
babe. Vergeblich haben ſie geltend gemacht, daß der amtlich angeht 
Grund für die damalige Auflöſung, d. h. die Theilnahme von Nicht“ 
ſtudirenden am Ausſchuß, diesmal vermieden worden ſei. 1 maß 
das 15 den Herrn Univerſitätsrichter damals nicht der wirkliche Grund 
geweſen ſein, der ihn zu feinem Vorgehen gegen die Ausſchußbeſtre? 
bungen trieb, was aber hatten die jetzt Relegirten für Veran aus 
fih an mögliche Gründe zu kehren, welche die Behörden als die rich 
tigen anzugeben ſich ſcheuten? Denn ſie haben ſich allerdings geſcheut, i 
offen zu bekennen, 10 ſie den Ausſchuß darum nicht wollen, weil er 
ein Organ war und ſein ſollte für die gewünſchte Reform der akade? 
miſchen Zuſtände. Das Verfahren aber, welches fie heute gegen „ 
Mitglieder deſſelben beobachten, zeigt deutlich, welche wunderliche Furcht 
fie vor dieſen Beſtrebungen hatten. Wie Hochverräther find die Nele” 
girten ſofort, nachdem ihnen das Urtheil verkündet worden, in Dafı 
bie ommen und von jedem Verkehr mit der Außenwelt abgeſchloſſe 
zis zu dem Augenblicke, wo fie Berlin verlaſſen, und die Pedelle, 
welche dieſelben auf den Bahnhof begleiten, ade frei 
gen Befehl, jeden Verkehr derſelben mit andern Perſo⸗ 
nen zu verhindern. Ja ſogar dem Bruder eines Verhafteten, der 
denſelben in d. did ee vor der Abreiſe zu ſprechen 
wünſchte, wurde dies abgeſchlagen und ihm anheimgegeben, brie ich 
mit ihm in Beziehung zu treten, mit dem Bemerken, daß der Richter 
dieſe Briefe natürlich vorher leſen würde. Iſt nun das nicht der ganze 
alte Zauber aus der Zeit der Karlsbader Beſchlüſſe? Wahrlich ein: 
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Wo wollen ſie itzt aus? 

Man wird es ihnen weiſen, 
Wenn ſie nicht bleiben zu Hauf’ 
Ihr wollt euch unterſtehen, 

gu ftreiten mit Frankreich? 
Wie wird es euch ergehen 

In eurem Königreich! 


Das ſchöne Schleſien, * 
Und macht dir viele Schmerzen, 
Weil du's mußt laſſen gehn. 
Dies aber wird nicht lohnen; 
Was man von dir begehrt, 
Das ſind viel Millionen 

Für die Neutralität. 


2. Der Preußen ihrer König 
Iſt Hei ein ſchlauer Mann, 
Doch iſt er noch zu wenig 
Für den Napoleon. 
Er thut euch nur vericen, 
Wie ihr's zuvor gemacht; 
Dein Land wirſt du verlieren, 
Dazu nur ausgelacht. 


3. Es kommen fremde Helden 
Aus Baiern und Frankreich, 
Und ſchlagen ihre Zelten 
In deinem Königreich. 

Sie fürchten nicht die Preußen, 5 
Nicht Schwed' und Dänemark; f 
Den Ruſſen wird man's weiſen, Es ſteht ſchon Bonaparte 1 
Drum iſt es für dich hart. In deinem Preußenland.“ pie / 

es 


5. Du teäaft auf allen Seiten 
Die Falſchheit hin und her, 
Es wird nicht viel bedeuten 
Dein ganzes preußiſch Heer. 
Du thäteſt zwar erkaufen 
Viel Leut' und ſchweres Geld, 
Beizeiten werden's laufen, 
Wenn's kommen in das Feld. 


6. Ei du, mein lieber Köni 
Gib' Antwort itzt darauf N 
Du biſt noch allzu wenig, 2 
Wenn du auch 15 lau. 

Es ändert ſich die Karte, Eu 
Die du zuvor gekannt: 


Kann das Weſen des Rheinbundes, kann die Rückwirkung, 
derſelbe auf die Unterthauen der Rheinbund⸗Fürſten äußern mu te, 
beſſer charakteriſirt werden, als es hier in dieſem ſonſt ziemlich pro? 
ſaiſchen Liede geſchieht? Da iſt keine Spur mehr von deutſchen Ge“ 
fühlen, von der Zuſammengehörigkeit aller Deutſchen; mit ſtolzem 
Bewußtſein ſtellt ſich der Baier als Fremder an die Seite der fremden m 
Helden aus Frankreich, für deren Oberhaupt er eine knechtiſche DEF 
votion an den Tag legt. In dieſem Geiſte handelte man am bairiſchen 
Hofe, dieſen Spuren folgte das Volk, und der unbekannt gebliebene 3 
Barde interpretirt freiwillig den Maſſen die in den höchſten Kreiſen 1 
maßgebenden Anſchauungen. Und das Volk ſingt mit, ſtimmt mit ein, 
freut ſich, daß das deutſche Bruderland Preußen nach feinem bevor? 
ſtehenden Falle „ausgelacht“ werden ſoll, und ahnt nicht, daß es damit 
nur ſich ſelbſt ins Antlitz ſchlägt und nur ſelbſt die Knoten an dem 
Stricke feſter zieht, der beſtimmt iſt, auch es zu feſſeln! 

Leider waren die Tage von Jena und Auerſtädt nicht danach am? 
gethan, um die Vorausſagungen des bairiſchen Liedes zu Schanden zu 
machen. Preußen unterlag, die gefräßigen Raben ſetzten ſich zum 
Male und ſättigten ſich an der Leiche Deutſchlands. Und ſieben 
ſchwere, ſchmerzensreiche Jahre lag Deutſchland danieder, war es mi 
Anderes als ein Werkzeug in den Händen Napoleon's. Im Innern 2 
Preußens hatten aber indeß große Männer, erhabene Patrioten D 
Wiedergeburt Deutſchlands vorbereitet, und als der grimme ruſſiſch! 
Winter den Tyrannen des europäiſchen Feſtlandes mit eiſigen Ruthen 
züchtigte, da war der Abfall Pork's, die Konvention von Taurogg 
das erſte Flammenzeichen, welches dem deutſchen Volke verkündete, DE 
endlich die lange und heiß erſehnte Stunde der Auferſtehnng geko 5 
ſei, daß nun die Schmach und Schande getilgt werden ſollte 


th uftration zu der Wiedergeburt Deutſchlands! — Bemer⸗ 
treten laſſen 
meiſten 

te, daß 


u 
be Handen gast ausgehoben zu haben,“ wie der Univerſitäts⸗ 


b ft 
1 ch des Krieges Laſt und Mühen haben noch viele der tapfe⸗ 


in dem Augenblicke, wo durch den Schluß des Semeſters 


dieſelbe mitten im Semeſter böſes Blut gemacht haben 


\ andwehrmänner, welche ſo freudig den häuslichen Herd ver⸗ 
durchzumachen ge⸗ 


4.“ recht unangenehme Szenen in der Heimat 


A 0 ſind beim hieſigen Stadtgericht bis jetzt nicht weniger als 


nn eidungsklagen anhängig gemacht worden und zwar von 


0 eee die ihre Frauen bei 1 5 Rückkehr in un⸗ 


es für erdichtet, da 
= unterfagt habe. 5 


Klag 
liche 


er Herrn Mi 0 elis das Halten von Vor⸗ 
1 ili 

e 

zwi zugeſagten, dann aber verweigerten Lokals zu 


as hatte er fre den, nicht nöthigt, da M. 


er kein Lokal erhalten hatte. Als Prof. Michelis ſich bemühte, 


um dieſelbe zur 

Min chen Vortrag“ 

Re 34 hatte ſich kein Einziger der zu Biden Zwecke angegangenen 
9 intern wa te bereit gefunden, 11 Sache zu übernehmen. — In 
ter iſt es doch noch finſterer a 

wen ches dier Maurerſtrike liegt in den letzten Zügen. Das Geld, 


öni berg, 7. Auguſt. Geheimer Kommerzienrath Moritz Si⸗ 
A ich gegenwärtig im Bade zu Oſtende befindet, hat am Ein⸗ 
ge unſerer Truppen dem General Baumgarth 1000 Thaler zur 
achung an den General von Manteuffel zur Begründung einer 
Meuffel-Stiftung zu wohlthätigen militäriſchen Zwecken im 
iche des erſten Armeecorps überreichen laſſen. (Oſtpr. Ztg.) 
ankfurt a. M., 9. Auguſt. Der geſchäftsleitende ſtändige 
9 chuß des deutſchen Schützenbundes wird vom nächſten 
eraſag an in unſerer Stadt zuſammentreten, um unter Anderem zu 
Den und feſtzuſtellen, ob, wann und wo ein deutſches Schützenfeſt 
m eines Bundesſchießen) ſtattfinden ſoll, die Berathungen und Si⸗ 
en finden in dem kleinen Saale des Hotel Drexel ſtatt. Angemel⸗ 
ank bereits die Mitglieder des Ausſchuſſes der Teitherigen Vororte 
Urt, Bremen und Wien. 
ne Mariatirch im Ober⸗Elſaß, 8. Auguſt. Am 4. d. Mts. 
urde die Grenz⸗Linie in Elſaß⸗Lothringen gegen Frankreich eröffnet; 
5 rovinzial⸗Behörde für Steuer- und Zollweſen befindet ſich in Straß⸗ 
% Hauptzoll⸗Aemter find bis jetzt Altkirch und Münſter im Elſaß, 
f näbrigen Haupt⸗ und Nebenzoll⸗Aemter find noch in der Entwicke⸗ 
N 18. Die Aemter führen die Namen: Kaiſerlich Deutſches Reichs— 
\ upt⸗Zoll⸗Amt; Kaiſerlich Deutſches Reichs-Neben⸗Zoll-Amt. Auf 
tenſtſiegeln der Abfertigungs-Beamten und Aufſichts-Beamten 
det ſich die Inſchrift: Elſaß⸗Lothringen, Zoll⸗Kontrolle No. — 
Beamten find ſämmtlich, ſowohl die oberen als die unteren aus 
hiesigen it deutſchen Reiche zuſammengeſetzt. So z. B. ſind bei dem 
Ob. 9 Zoll⸗Amte der Herr Rendant Badenſer, Aſſiſtent Sachſe, 
8 r Kontroleur Baier, zwei Aufſeher Luxenburger, zwei Baiern, 
ö un bare r Die Stimmung der Bevölkerung iſt noch ſehr 
nd haben die hier ſtationirten Beamten viele Schwierigkeite 
bekämpfen, da ſie wegen der vielen Fabriken beim Eingange 
üpflichtiger Waaren mit der Bevölkerung, welche an Zoll zu zahlen 
er nicht gewöhnt war, häufig in Berührung kommen. Obgleich die 


5 


ei der Sache übrigens, daß man die Verfolgung erſt hat 

tudirenden Berlin verlaſſen haben, weil man ache ver⸗ 
0 

rend man ſelbſt glaubt, ohne Geräuſch und mit demſelben 


aten Beltniſſen, woran ihnen keine Schuld beizumeſſen, ange⸗ 
n. 


r Polizei⸗Dirigent (Oberbürgermeiſtee) von Münſter er⸗ 


e gegen die Beſitzerin der Knapp'ſchen Reitbahn anhängig zu 
eberlafjung des anfänglich „für einen wiſſen⸗ 


a} 
nz Pinie bereits in ihrer ganzen Länge von Beamten beſetzt ift, fo ſollen, 


da dieſelben noch nicht hinlänglich ſind, in der Folgezeit noch hundert 
Mann nach der hieſigen Gegend berufen werden; wahrſcheinlich um 
die Beamten bei Ausübung ihres Dienſtes durch größere Kräfte zu 
unterſtützen, weil in letzterer Zeit wieder mehrfach auf Militär⸗Poſten 
hier geſchoſſen worden iſt. 


Oeſerreich. 


Von Prag aus wird der „N. Fr. Pr.“ unterm 7. Auguſt der 
Inhalt des Geſpräches zwiſchen dem Kaiſer und Dr. Rieger 
mitgetheilt. Der Berichterſtatter verbürgt, daß ſeine Mittheilung czechi⸗ 
ſchen Urſprungs ſei und daß ſie wenigſtens nichts enthält, was nicht 
geſprochen worden ſein könnte. Wir theilen das Fragment nach der 
„N. Fr. Pr.“ mit: 

Rieger hielt es für ſeine wichtigſte Aufgabe, dem Kaiſer darzule⸗ 
gen, daß die Monarchie Tich, nur auf die Slaven und Magyaren 
ſtützen könne. Die Deutſchen in Oeſterreich ſeien unzuverläſſig gewor⸗ 
den, da ſie davon ausgehen, ſie würden ſchlimmſten Falls vom deut⸗ 
ſchen Reiche aufgenommen werden und brauchten daher für Oeſterreich 
nichts zu thun. Anders die Magyaren jenſeits der Leitha und die 
Czechen dieſſeits. Dieſe wollen Oeſterreich um Oeſterreichs ſelber und 
um ihretwillen. Der Kaiſer lenkte das Geſpräch von der äußeren Po⸗ 
litik ab und auf die inneren Fragen, welche den Gegenſtand der Unter⸗ 
handlung mit dem Miniſterium gebildet. In dieſer Beziehung machte 
er aufmerkſam, der Ausgleich würde wirkungslos bleiben, wenn er 
ohne Rückſicht auf die berechtigten Anſprüche der Deutſchen in Oeſter⸗ 
reich verabredet würde. Denn träten die Deutſchen in die Oppoſition, 
dann würden eben ſie, ſtatt wie bisher die Czechen, an den verfaſſungs⸗ 
mäßigen Einrichtungen keinen Theil nehmen, und es wäre nichts ge⸗ 
wonnen, ſondern nur die Rollen wären gewechſelt. Rieger bemerkte, 
man dürfe die Deutſchen in Oeſterreich nicht mit der abgewirthſchafteten 
reichsräthlichen Clique verwechſeln, noch nach der Wiener Judenpreſſe 
beurtheilen. Was die Slaven wollen, ſei etwas Gerechtes, und dem 
würde auch die Bevölkerung deutſcher Zunge beiſtimmen. Der Kaiſer 
gab der Hoffnung Ausdruck, daß dem jo fein werde, und daß daher 
von czechiſcher Seite nichts ferner begehrt werden dürfe, was die Deut⸗ 
ſchen in die äußerſte Oppoſition zu treiben geeignet wäre. Die Czechen 
hätten ſeit Jahren eine höchſt illoyale Oppoſition gemacht, und es habe 
ihn daher große Ueberwindung gekoſtet, nach ſolchen 15 1 
noch auf die czechiſche a den einzugehen. Dennoch bringe er 
dieſes Opfer um den Völkern den Frieden wiederzugeben. 


Frankreich. 


Verſailles, 8. Auguſt. Aus der geſtrigen Verhandlung der Na⸗ 
tionglverſammlung iſt folgender Zwiſchenfall zu entnehmen: Herr 
Ordinaire richtet an den Kriegsminiſter die Frage, ob es wahr iſt, 
daß der Herzog von Chartres allen Heſeslichen Vorſchriften über 
Avencement in der Armee zum Trotz zum Eskapronschef bei den afrikani⸗ 
ſchen Jägern ernannt worden ſei. Er könne nicht glauben, daß in dem 
Augenblicke, da man die Gambetta'ſchen Dekrete aufheben will, man 
eine Art von Favoritenthum in die Republik einführen könnte. Mar⸗ 
guis de Franelieu: Mein Herr! Noch find wir nicht in der Repu⸗ 
blik! Herr Ordinaire: Wie? Iſt nicht ſelbſt auf unſern Medail⸗ 
len als Abgeordnete der Titel: franzöſiſche Republik zu leſen? Die 
vollendete Thatſache iſt alſo angenommen. Ich beſchränke mich übri⸗ 

ens auf meine Frage und will die Debatte nicht verbittern. (Einige 

Stimmen: Man ſtelle die Vorfrage! Andere Stimmen: Die Antwort 
in einem Monat!) Kriegsminiſter General de Ciſſey: Der Herzog 
von Chartres, welcher in der Loire-Armee proviſoriſch zum Eskadrons⸗ 
Chef ernant worden und unter dem Namen Robert Lefort wegen ſei⸗ 
ner en Haltung dekorirt worden war, bat um die Exlaubniß, 
ilfsweiſe und ohne Sold bei den afrikaniſchen Jägern vorbehaltlich 
päterer een 0 ſeines Grades durch die betreffende Kommiſſion 
dienen zu dürfen. Dieſem Geſuche hat der Chef der vollziehenden Ge⸗ 
walt gewillfahrt und dem Herzog von Chartres geſtattet, proviſoriſch 
in die Armee von Afrika einzutreten. (Beifall auf den Bänken der 
Majorität.) Herr Ordinaire: Ich muß hiergegen bemerken, daß 
viele Offiziere, die ebenfalls aushilfsweiſe ernannt worden waren und 
nicht minder ihre Pflicht gethan haben, nicht in ihren Graden erhalten 
worden ſind. Es handelt ſich hier nicht um Sold, ſondern darum, ob 
Di etwa zu den privilegirten Oberſten von vor 1789 zurückkehren 
wollen: 


Ühland ſo viele Jahre erdulden mußte. Friedrich Wilhelm's III. 
teuf an mein Volk“ ſtärkte den Muth Jener, die nie zu hoffen 
05 hrt hatten, und belebte die Zaghaften. Preußen riß das Schwert 
der Scheide, ging muthig voran, ihm folgte bald Oeſterreich, aber 
Mern, nur die Rheinbund⸗Fürſten ſtanden noch abſeits von den 
ut en Heeren. In den Herzen der Baiern und der übrigen Süd⸗ 
n regten ſich aber ſchon wieder die beſſeren und edleren Gefühle, 
8 ange verhaltene Liebe zum Vaterlande gelangte zum Durchbruch, 
der tiefe Groll gegen den Unterdrücker machte ſich Luft. Das 
begann die Fürſten, welche noch zögerten, gemeinſam mit den 
gen Deutſchen zu kämpfen, zu drängen, und ein Volkslied jener 
g. Apoſtrophirt den König Max mit folgenden Worten: 
urch d ar, du gehſt ſo ſtille Die in Rußland umgekommen, 
It eg . Kriegeswolken hin; In dem blut’gen Kriegesſpiel? 
de, denn noch nicht dein Wille, 
di lliirten zieh'n? Uebel wareſt du gebunden 
N le Ruſſen und die Preußen, Leider an dein Regiment, 
daeſtreicher großes Heer, Deine ſüßen Freiheitsſtunden 
zu auch alle Deutſchen Kamen ganz in ſeine Händ'. 
e Napoleon her. 20, jo h vor el 9 5 
Ig, wiuſt dus nicht wagen, Den n ne anden 
8 dich alſo bevenkſt, Den Befreier beigeſelt 180 


Ra oleon zu ſchlagen, 
Age dich bedrängt 2 92 „du edle 71 78 
che aſſ' es jetzo doch geſcheh'n! 
N Napoleon's tückiſch Herze, Sag', du wolleſt auch nicht feiern 
iehenswerth ſich macht, Und zu den Alltirten ſteh'n. 
m Ernſte, falſch im Scherze Dein Vergnügen, deine Freude, 
a erben ſtets gebracht. Deine Luſt, dein Alles ſei, : 
ener dir nicht abgenommen Daß dein Baiern nicht mehr leide, 
inder alſo viel, Deutſchland wieder werde frei 
er ſchmetternder Lerchenruf ertönt es aus dem Munde des Vol- 
8 König Mar endlich entſchloſſen war, ſich dorthin zu ſtellen, 
Mucgentlich nie hätte fehlen ſollen. In überſchäumender Luſt brauſt 
ig N ih des Volkes hin, der gekräftigt und gehoben wird durch einen 
S unverwüſtlichen Humor: 
Vie finder Napoleon, du großer Potentgt, 
haſt wir deines Dienſtes ſo 15 cel ſatt! 
AR wi uns gehudelt, gebudelt und geſchabt, 
) au kein heiles Flecklein am Leibe mehr gehabt. 
d W. 
0 
doch fa teſt 


la ſo freundlich herein ins Baierland 
h Man. warſt du darinne 


uns nur reichen die liebe Bruderhand; 
ſo griffeſt du auch zu 

ann und Roß und Wagen, nach Kalb mit ſammt der Kuh. 

deine Soldaten, die wu eden ja nie ſatt 

4 en und mit Saufen, von Fruh bis in die Nacht; 

Br 5 mußten's baden, zu ſchlecht war alles Brot, 

aten wollt' mehr ſchmecken, geflucht gleich Schwerenoth. 

ten mit dir ziehen in jeden Krieg und Streit, 

ußland blieben an dreißigtauſend Leut'; 

er General litt dort den bitter'n Tod — 

un großer Jammer, erſchrecklich harte Noth. 

Un wir's aber zeigen, wo Barthel holt den Moſt, 

bairiſchen Fäuſte haſt auch einmal verkoſt; 


— 


In den Bure aux der National⸗Verſammlung iſt es bei 
Bergthung des Antrages von Ravinel bezüglich die Inſtallirung 
der Miniſterien in Verſailles ſehr ſtürmiſch zugegangen. Der Lärm 
in einigen Sälen war ſo groß, daß er in den Nebenſälen ſtörend hör⸗ 
bar war. Die fünfzehn Bureaux halten ine Sitzungen nämlich in der 
langen Flucht von Sälen im Erdgeſchoſſe des rechten Flügels des 
Schloſſes, welche die Salons des Batailles heißen, weil fie die Bilder 
der Ae Siege von d bis auf Napoleon III. enthalten. 
Im eilften Bureau batte der radikale Deputirte Gent einen 9 
Streit mit dem Deutſchenfreſſer Grafen Jaubert. Gent rief, man 
olle ſich erinnern, daß die Staatsſtreiche nicht immer und nur vom 

olke ausgingen und daß der 18. Brumaire und der 2. Dezember Bei⸗ 
Inile dafür ſeien. Im ſiebenten Bureau fagte Graf Daru, er fer nun 
chon vier Mal aus Paris verjagt worden und wolle ſich nicht zum 
Ba Male von 60,000 Schurken hinausjagen laſſen. Darauf ſpringt 
Eugene Pelletan mit heftiger Geberde auß den Grafen los und ſchreit 
ihn an: „Es ſind unter den 60,000 Schurken Leute von mehr Lovyali⸗ 
tät, als Sie, Herr Graf, zeigen. Antworten Sie mir: iſt die Revo⸗ 
lution von 1789 ein Verbrechen? Auf welcher Seite ſtanden Sie am 
Tage der Ordonnanzen, bei Polignae oder bei Lafayette? Haben Sie 
auch ein Recht, gegen die Inſurgenten vom 18. März zu proteſtiren, 
Sie, der Sie am 2. Dezember in der Mairie des zehnten Bezirks das 
Volk von Paris zum Aufſtande riefen? Zwiſchen den 60,000 Schurken 
und Ihnen, wo iſt da der Unterſchied, vom Geſichtspunkte der Loyali⸗ 
tät betrachtet? Wenn eine Regierung gegen das Recht an die Gewalt 
appellirt, ſo kann nur Gewalt das Recht wahren.“ Endlich beruhig⸗ 
ten Johnſton und General Trochu den Grafen Daru, und einige De⸗ 
putirte der Linken beruhigten Pelletan. Nun nahm der General Trochu 
das Wort gegen die Ueberſiedelung der Regierung nach Paris, weil 
dort die Verſammlung nicht frei berathen könne. „Der General thäte 
beſſer,“ ruft Pelletan, „zu jagen, daß er die Hauptſtadt nicht nach 
Paris verlegen will, weil gewiſſe Generale ſich dort nicht mehr ſo frei 
bewegen können als vor der Belagerung.“ Der General ſteckte das 
Kompliment ein, ohne zu erwidern. Endlich zum Schluſſe dieſes denk⸗ 
würdigen Tages hat ein Deputirter der Linken, Durieu, nach einem 
heftigen Wortwechſel mit einem von der Rechten, dieſem Ohrfeigen an⸗ 
geboten. Dabei iſt es denn geblieben. ; 

Der Prozeß gegen die Führer und Theilnehmer des Aufſtandes 
der Kommune, welcher am 7. begonnen hat, wurde mit der Verleſung 
der Anklageſchrift eingeleitet. Dieſelbe bietet im Allgemeinen nichts 
Neues. Beſonders erwähnenswerth aus dem allgemeinen Theil deſſel⸗ 
ben ſind vier bei den Akten befindliche Schriftſtücke, aus denen hervor⸗ 

eht, daß den Brandſtiftungen der Kommune unzweifelhaft ein Ge⸗ 
ammtplan zu Grunde gelegen hat. Dieſelben lauten: 


J. 
Bürger Lugay! Laſſen Sie ſofort das Finanzminiſterium in Flam⸗ 
men aufgehen und kommen Sie dann wieder zu uns. 
4. Prairial des Jahres 79. 
Th. Ferré. 


II. 
8 as Sie das Quartier der Börſe in Brand; haben Sie keine 
Furcht. 
Oberſtlieutenant Parent. 


Bürger! Zieht eine Scheidelinie zwiſchen Euch und den Verfaillern ! 
Brennt und ſengt Alles, was gegen Euch iſt! Keine Raſt, keine Muth⸗ 
loſigkeit. Das elfte Arrondiſſement wird Euch zu Hilfe eilen, ſobald 
Ihr bedroht ſeid. Muth! Wenn Ihr handelt, wird die Republik in 
48 Stunden gerettet fein. 

Für das Komite der 11. Legion: David. 
IV. 7% 
(In den Papieren eines gewiſſen Frangois vorgefunden. 

Wir verlaſſen mit Ferré, Mitglied der mine die Präfektur, 
nachdem wir fie in Brand geſteckt haben und ziehen uns auf die Mairie 
des 11. Arrondiſſements zurück. 


Von den Rapporten gegen die Hauptangeklagten haben wir den = 
* 


egen Noſſel bereits mitgetheilt. Die Anklagepunkte wider Roche⸗ 
217 (Henri R. du Lugay) find fn 1) Fortführung 12 a A 
nachdem ihre Unterdrückung verfügt; 2) Verbreitung falſcher Nachrich⸗ 
tem zu böswillig ur deren Zwecken; 3) Anreizung zum Bürgerkrieg; 
4) Provokation zur Zerſtörung von Privateigenthum; 5) Provokation 
zum Kirchenraub; 6) Provokation zum Morde. Rochefoct's Strafbar⸗ 


keit begann nach der Anklageſchrift von dem Augenblick, wo er ſich von 


Denn unſer König Mar tritt den Alliierten bei, 

So iſt es ſchon beſchloſſen, von dir ſind wir nun frei. 

Wir legen eh'r nicht nieder unſer Waffen und Gewehr, 

Bis daß wir dich' gejagt mit deinem ganzen Heer. 

zur ihr deutſchen Brüder, jetzt ziehen wir mit euch: 
önig Max und der ſoll leben, General Wrede auch zugleich! 

Derſelbe Jubel tönt uns aus allen übrigen Liedern dieſer Epoche 
entgegen, und er wird geradezu überſchwenglich, als bei Hanau das 
erſte bairiſche Blut für die Sache Deutſchlands gefloſſen war. Deutich- 
land hatte ſich wiedergefunden, ſeine Stämme fühlten, daß Alles, was 
ſie bisher trennte, beſeitigt werden, daß Ein Band ſie umſchlingen 
müſſe, und der Quell des Volksliedes war wieder gereinigt von dem 
Schmutz und Bodenſatz, den die Jahre der Schmach in demſelben an⸗ 
gehäuft hatten. 

Im glorreichen Jahre 1870 äußerten ſich ſofort, nachdem jenſeits 
des Rheines die erſten Drohrufe laut geworden waren, die geſunden 
Inſtinkte des Volkes auch in Süddeutſchland. Das Volk fühlte, ohne 
lange zu grübeln und zu forſchen und ohne ſich um die Machenſchaften 
der Schwarzen und ſogenannten großdeutſchen Demokraten zu küm⸗ 
mern, daß der „Casus foederis“ gegeben ſei, und noch bevor bei Wei— 
ßenburg und Wörth die deutſche Einheit die Bluttaufe empfangen hatte, 
waren die Süddeutſchen entſchloſſen, allen franzöſiſchen Lockungen zu 
widerſtehen und ſich nicht trennen zu laſſen von der Sache ihrer Brü⸗ 
der im übrigen Deutſchland. Ein Lied zeigt uns Napoleon III., 
wie er als Verſucher an Baiern, Württemberg, Baden und Heſſen⸗ 
Darmſtadt herantritt; er ruft ihnen zu: 

„Wartet, mann ihr im Süden! 
Jetzt iſt euch der Strick beſchieden, 
Weil ihr kommt in Waffen her; 
Hänget euch gar an den Preußen, 
er euch ſelbſt doch wird zerreißen — 
Ich hätt' euch vergrößert eh'r. 
Kann der Preuße euch beſchirmen, 
Wenn nun meine Turkos ſtörmen, 
Meine Zuaven auf ihn vor? 
Meine Chaſſepots, Mitrailleuſen, 
Werden ihm Reſpekt einflößen, 
Hauen blutig über's Ohr!“ 

Baiern antwortet hierauf: 

„Lügenbeutel, laſſ' dir ſagen: 

Sakriſch wirſt auf's Maul geſchlagen, 
Bairiſch' Fäuſte klopfen gut! 

D'rauf, ihr Brüder, auf den Turke 

Alle dz ee . 
Daß ſie krümmen ſich im Blut!“ 

Und jo wird Napoleon der Reihe nach von allen ſüddeutſchen 

Staaten n Empört en ihnen nochmals zu: 
: „Ei, ich ſeh', 's iſt nichts zu m ! 
Neru denn ya ſelbſt 10 Rachen, 
Komm' ich her mie Worten glatt. 
Ach, wie ändern ſich die Zeiten! 
etzo muß alleine ſtreiten, 


Hab' euch Deutſche dick und ſatt.“ 
Im Chore antworten ihm die Süddeutſchen höhnend: 
„Ja mit deinen Teufelslügen, 
Hetzen, Rauben und Betrügen, 

Stehſt gebrandmarkt und entpuppt 


Und mit Gottes Hilf' und Segen 
Bringt es Deutſchland auch zuwegen, 
Daß nach Helena wirſt geſchubt!“ 

Den Verhetzungsverſuchen der Pfaffen antwortet der bairiſche Sol⸗ 

dat mit folgendem trefflichen Schnadahüpfl: 

Und der Pfarrer hot g’fagt Ob lutheriſch, katholi 

Des müßt's lutheriſch wer'n! Wer fragt da rl 

Der hat uns aufbund'n Der Feind kriegt katholiſch — 
An tüchtinga Bär'n. Und luth'riſch ſei' Sach'!“ 

Und als nun erſt bei Weißenburg und Wörth die „blauen Teu⸗ 
fel“, die „bairiſchen Knedel“ an der Seite der Preußen und der an⸗ 
deren deutſchen Krieger ihre Schuldigkeit gethan, da iſt die deutſche 
Einheit eine Wahrheit, eine nicht mehr zu erſchütternde Thatſache ge⸗ 
worden, da erbrauſt es in den Reihen der Baiern: 

. Und auf die Geisbergſchanzen, Hurrah, ihr deutſchen Brüder 
Da ſtürmen wir erft kühn, £ 2 er te Sieg is Si 
Mit unſer'n Preußenbrüdern, Franzoſen ſind geschlagen, 
Daß Alles mußte flieh'n. Hurrah, Viktoria!“ 

Nach Sedan danken ſie in frommer Weiſe dem Herrn der Heer⸗ 
ſchaaren: 

„Gott hat geholfen wunderbar, 
Gebt ihm allein die Ehr'! 
Deutſchland iſt herrlich erſtanden, 
Der Feind gemacht zu Schanden, 
Geſtürzt in Staub ein Heer.“ 
Mit Wonne und Dankbarkeit erinnern ſie ſich ihres Führers: 

„Kronprinz von Preußen ſoll leben 
Unſer tapf'rer Kommandör! 
Der wie ein Held uns führet, 
Gar ritterlich kommandiret, 

i Hat auch groß' Lob und Ehr'! 

Je mehr deutſches Blut auf den franzöſiſchen Schlachtfeldern fließt, 
5 NEe un en die Wa 95 ar a e 5 
i erbindet, und die Waffenbrüderſchaft wir r über⸗ 
dauernden nationalen Verbrüderung: e . 
Ich hab' viel’ Kameraden, Man hat uns woll'n verhetzen 
Und beſſ're find'ſt du nicht 5 Und machen einander feind; 
Das ſind die tapfern Preußen, Jetzt können ſie's ja ſehen, 
Die Heſſen, Sachſen, Reußen — Wie wir zuſammenſtehen, 

Als Held ein Jeder ſicht. Auf Tod und Leben vereint. 


Und ſo die Badner, Schwaben Frankreich und dieſe Hetzer 
Und jeder deutſche Soldat, Die ſind's, die und Baht: 
Sie ſtreiten wie die Löwen Die wollen wir jetzt ſchlagen 
Und Ehr' gebühret Jedem, Und all' zum Teufel jagen, 
Als tapferm Kamerad. Daß endlich Friede giebt! 
N ihr deutſchen Brüder 
ir halten treu zuſamm', 
Wir Baiern ſchlagen nieder, 
Was uns will trennen wieder — 
Mach's ſo ein jeder Stamm!“ 


3 eine glänzende Verſammlun 


BE EN 


Mit 


1 Kollegen vom 4. September trennte und offen mit den gerär- 
ichen Volksklaſſen buhlte. Veh der Kapitulation 129 er ſich nach Ar⸗ 
cachon zurück, wo er ſchwer erkrankte. Dort traf ihn die Kunde von 
dem e e vom 18. März. Kaum hergeſtellt, kehrte er 
nach Paris am 8. April zurück und leitete von da ab das „Mot 
d' Ordre.“ Sein Einfluß war ein gewaltiger. Was er in ſeinem 
Blatte ankündigte, war ſo gut wie gethan. Gegenüber ſeinen jetzigen 
Gegnern war ihm kein Mitkel zu ſchlecht, namentlich hetzte er durch 
Lügen das Volk gegen die Verſailler. ar. die er der ſchnödeſten Grau⸗ 
ſamkeiten beſchuldigte. Um ſich für alle Fälle zu ſalviren, vermied er 
direkte Aufforderungen zu Demolirungen, Brandſtiftungen, Mord; in⸗ 
deß aus der Faſſung 125 Artikel trat die Provokation entſchieden 
hervor und er billigte hinterdrein, was geſchehen war. Seiner Feig⸗ 

it ſetzte er ſchließlich dadurch die Krone auf, daß er ſeine Genoſſen 
im Stich ließ, als der Zuſammenbruch der Kommune unabwendbar 
erſchlen. Unter einem falſchen Namen machte er ſich von Paris fort, 
aber nur um alsbald den Verſaillern in die Hände zu fallen. 

Ueber die Phyſiognomie der erſten Verhandlungen 
ſchreibt man der „Fr. Z.“: In dem Verhandlungsſaale herrſcht ftreng« 
ſte militäriſche Disziplin. Eintritt iſt nur gegen Karte geſtattet. Die 
Journaliſtenplätze find, wenn nicht geräumig, doch anſtändig. Ge⸗ 
dränge war nicht bemerkbar. Die Zeugen waren vom Publikum durch 
emen ſtarken aus Soldaten und Gensdarmen beſtehenden Cordon ab⸗ 
getrennt, was als ungewöhnlich ſehr auffiel, ſeinen Grund aber darin 
Nau daß eine große Anzahl der zum Zeugniß Berufenen, ſelbſt unter 

nklage ſteht. Als a Angeklagter wurde Courbet eingeführt, der 
anz mit gewohnter Nonchalance Bas auf der Angeklagtenbanf nahm. 
& ließ ſein klares Auge über die Verſammlung irren und erwie⸗ 
derte die ſympathiſchen Grüße, welche ihm von den Journaliſtenplätzen 
geſpendet wurden, mit Kopfnicken. Der Eintritt anderer Angeklagter 
rief im Publikum eine Bewegung der Neugier hervor, während deren 
Courbet mit feſtem Blick Alexander Dumas den Jüngeren auſchaute, 
der in ſeinem bekannten, von den reaktionären Blättern veröffentlichten 
Brief großes Uebelwollen gegen den realiſtiſchen Maler von Drnans 
an den Tag gelegt und in Verſailles auf den erſten Journaliſtenbän⸗ 
ken Platz gefunden hatte. Unter den Vertheidigern bemerkt man Bi⸗ 
got, einen jungen, talentvollen Advokaten; Lachaud, deſſen Ruf 
einer weiteren Illuſtration bedarf, endlich den alten Dupont de 


Buſſac, Präſidenten der F e Vereinigung. Ein einziger 


der Angeklagten trug frank und frei feine föderirte Oberſten⸗Uniform, 
Aſſi. er Oberſt⸗Präſident rief die Angeklagten in folgender Reihen⸗ 


folge auf; Ferrs, Aſſi, Urbain, Billioray, Jourde, Trinquet, Champy, 
Regere, Lulller, Naſſoul, Grouſſet, Verdure, Ferrat Clement, Courbet 
und Parent (Ulyſſe). Lisbonne iſt des nad feiner Wunden wegen 
von dem. are in den Verhandlungen dispenſirt. Den erſten 
Inzidenzfall bildete das Verlangen Gatineau's, die Scheidung der Ge⸗ 
fangenen durch Gensdarmen aufhören und dieſelben unter ſich verkehren 
zu laſſen, eine Forderung, die von dem Gerichtshofe abgelehnt wurde. 
Kommandant Gaveau verlas darauf den Anklageakt, indem er zuge⸗ 
ſtand, daß nicht er, ſondern ſein Amtsvorgänger Kapitän Grimel Ver⸗ 
aſſer deſſelben ſei. Die Angeklagten ſchenken der Verleſung nur ge⸗ 
ringe Aufmerkſamkeit, da ſie zumeiſt den „Figaro“ in Händen halten, 
der merkwürdigerweiſe ſchon heute Morgen in der Lage war, ſeinen 
Leſern den Wortlaut des Schriftſtückes geben zu können. Die Unter⸗ 
ſuchung ele mit ziemlicher Genauigkeit geführt worden zu ſein. 
edem Angeklagten iſt ein beſonderer Abſchnitt gewidmet — indeß 
eues und Zutreffendes über Kommune und Internationale erfahren 
wir aus dem Mitgetheilten abſolut nicht. < 
Bei einem Militär hohen Ranges fand am Sonntage in Paris 
e ftatt, „um auf Rache für Fröſch⸗ 
weiter anzuſtoßen“. Bei Tafel wurde ein Gedicht deklamirt: „La 
haine“, das großen Beifall erntete; zum Schluß wurden für die un⸗ 
glücklichen Elſaß⸗Lothringer 5000 Francs geſammelt. 
N ut ſoll ein Arbeiter Namens Fribourg, der 
eine Stubie über die Internationale verfaßt hat, vor der Kom⸗ 
miſſion ausgeſagt haben, der Unterrichts⸗-Miniſter Jules Simon 
ei auch Nitglied jenes Bundes geweſen, und zwar mit der Karte 
: 605, die er (Fribourg) ihm ſelber eingehändigt. (2) 
5 Wie man nachträglich erfährt, hatte Mſgr. Guibert fi längere 
Zeit geweigert, die Stelle eines Erzbiſchofs von Paris anzuneh⸗ 
men, da er befürchtete, das Schickſal ſeiner Vorgänger zu haben. 
Thiers ſchrieb ihm in Folge deſſen: „Monſeigneur! Ich glaube, daß 
die Anarchie in Frankreich für lange Zeit beſiegt iſt; aber der erzbi⸗ 
b tuhl von Paris verlangt nichts deſto weniger einen der 
Ergebung und der erb fähigen Mann, und weil dem ſo iſt, 
bitten wir Sie, den erzbiſchöflichen Stuhl anzunehmen. 

Das Buch des Generals Chanzy über die Thaten der Loire⸗Ar⸗ 
mee enthält auch allerlei noch nicht veröffentlichte Schriftſtücke. So 
erhielt der General u. A. vom Kriegsminiſter Gambetta eine aus 
Lyon vom 27. Dezbr. 1870 datirte Depeſche, welche ihn zu feinen Er⸗ 
folgen beglückwünſcht und ſchließt wie folgt: „Sie haben die Mecklen⸗ 

urger dezimirt; die Baiern exiſtiren nicht mehr; der Reſt der 

feindlichen Armee iſt bereits von der Unruhe und Müdigkeit ſchwer 
angegriffen. Harren wir aus, und wir werden dieſe Horden mit lee⸗ 
ren Händen üher unſere Grenze zurückſchicken.“ Man glaubte bisher 
große daß die leitenden Perſonen während des Krieges nur das 
roße Publikum betrogen hätten; ſolche Aeußerungen zeigen aber, daß 
He auch einander ſelbſt betrogen haben. 

Ein Theil der Generale, welche gegenwärtig Kommandos in 

Algerien haben, ſoll nach Frankreich zurückberufen werden. Es 
ſcheint daß dieſelben die Befehle des Zivil⸗ Gouvernements, des Admi⸗ 
rals Gueydon, nicht ausführten und Oppoſition machten. linter denen, 
welche zurückberufen wurden, befindet ſich der General Lallemand, der 
gegenwärtig den Oberbefehl über die Armee in Algerien hat. 

Die neueſten Nachrichten aus Algier ſprechen von nichts als an⸗ 
gezündeten Wäldern, welche ſehr oft die Meierhöfe der Koloniſten be— 
drohen. Die Straße zwiſchen Riskra und Batna, welche ſich einige 
Zeit einer relgkiven Ruhe erfreute, it von Neuem ſehr unſicher gewor⸗ 
den. Der „Akhbar“ veröffentlicht ein Telegramm des Generals Sauſ⸗ 
ier aus Badj Medſchana vom 30. Juli, welcher berichtet, Bon-Meſſay, 
ürchtend, der General werde ihm den Rückzug abſchneiden, habe ſich 
mit ſeiner Kavallerie auf die Straße von Hodua geworfen und die 
Verſammlungen der Medſchana verlaſſen, welche ſich auch dem Gene⸗ 
ral auf Gnade und Ungnade ergeben haben. Der „Tell“ von Blidah 
berichtet, Scherſchell wäre am 27. Juli noch blokirt geweſen. Die Be⸗ 
wohner befürchten Waſſermangel, da die Waſſerleitungen abgeſchnitten 
worden. Bis jetzt iſt man auf die römiſchen Ziſternen angewieſen, 
doch set ſich der in ihnen enthaltene Waſſervorrath täglich mehr 
und mehr. Wir erzählten ſchon, daß Zürich verproviantirt worden 
it, es müßte aber eine ſtärkere Garniſon bekommen. Das Dorf 
Novi iſt durch die Fregatte Kleber geſchützt, welche die Araber in 


Reſpekt hält. 
te . 


Madrid, 3. Auguſt. Großes Aufſehen macht in dieſem Augenblick 
die Angabe eines valladolider Blattes, der frühere Statthalter von 
Kuba, Caballero de Rodas, ſei im Beſitz eines eigenhändigen Schrei 
dens von Prim, in welchem er aufgefordert worden ſei, ſich mit den 
Vertretern der Vereinigten Staaten über den Verkauf von Kuba ins 
Vernehmen zu ſetzen; Martos und Rivero könnten bei der Sache als 
Vermittler dienen. Daß Prim, wie mancher andere vernünftige ſpani⸗ 
ſche Staatsmann, Kuba nicht allzu ungern durch Verkauf loösgewor⸗ 
den wäre, glauben wir zu 1 aber er hatte die Zeit noch nicht ge⸗ 
kommen geglaubt, mit einem Vorſchlag hexauszurücken, der den Natio⸗ 
nalſtolz empfindlich kränkt; und am wenigſten hätte er dies wohl ſei⸗ 
nem Todfeinde, Caballero de Rodas, gegenüber gethan. Die ganze 
Sache iſt wohl erfunden, um dem Andenken Prims und dem Anſehen 
ſeiner 555 ſowie demjenigen der Demokraten Martos und Rivero 
u ſchaden. ; } 

5 ehe der „Agence Havas“ aus Spanien berichten von einer gro⸗ 

ßen, im ganzen Lande Aab Aufregung, welche durch die Nach⸗ 

richten von der Inſel Kuba hervorgerufen ſei. Eine bewaffnete Expe⸗ 

ditlon habe ſich nämlich in Venezuela, gewiſſermaßen unter dem 

Sense und durch Vorſchubleiſtung der dortigen Regierung, gebildet. 

usnahme ihres Kommandanten lediglich aus Venezuelanern be⸗ 
rpedition unlängſt an der Küſte bei Santiago ge— | 


* 


ſtehend, ift dieſe 
JV 


ſoll, werden gewählt: die Herren Kuſch, Vorſitzender; Dr. 


4 


landet, um mit den Rebellen der Inſel gemeinſchaftliche Sache zu ma⸗ 


chen. Man glaubt in Madrid, der ſpaniſche Vertreter in Carracas 
habe bereits ſeine Päſſe verlangt. Ihrerſeits ſei die Feat Regie⸗ 
rung entſchloſſen, eine große Streitmacht nach Porto⸗Caballero abzu⸗ 
ſenden, um von Venezuela Rechenſchaft für dieſe Verlegung des Völ⸗ 
kerrechts zu verlangen. Die für Kuba beſtimmten 5000 Mann wer⸗ 
den, wahrſcheinlich verdoppelt, wenn nöthig verfünfacht, dazu verwen⸗ 
det werden und wird überdem die geſammte verfügbare Flotte unter 
Kommando des Admirals Topete für dieſen Zweck konzentrirt. Die 
„Gazette de Madrid“ b eine Depeſche des General-Kapi⸗ 
täns von Kuba vom 31. Juli, in welcher derſelbe über den Gang der 
Operationen berichtet. Unterworfen hatten ſich darnach bis jetzt 3500 
Inſurgenten. (Man muß übrigens bei dieſer Mittheilung die Quelle 
nicht überſehen. Die „Agence Havas“ hat in letzter Zeit z. B. immer 
Irriges über den Aufſtand in Algier berichtet.) 


Italien. 


Ueber das Befinden des Einſiedler von Caprera laufen un⸗ 
günſtige Nachrichten ein. Sein Geſundheitszuſtand wird täglich ſchlim⸗ 
mer und die Gichtſchmerzen ſind in den letzten Tagen heftiger geweſen 
als je zuvor. Er iſt häufig ganz unfähig, ſich von feinem Zimmer zu 
bewegen. Er befindet ſich in großer Einſamkeit, da keiner ſeiner Ver⸗ 
wandten auf der kleinen Juſel weilt. Nur ein alter Diener und fein 
Sekretär Baſſo leiſten ihm Geſellſchaft. Dieſer Tage hat er den Be⸗ 
ſuch eines gewiſſen Doktors Riboli erhalten, der fein intimer Freund 
iſt und der Garibaldi'ſchen Ambulanz im letzten Kriege vorſtand. 


RATTEN TER TI. IT FORT USE EERTEEEETN DEAT STRETNL ATELIER PETER 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 11. Auguft. 


— In Betreff der Vorſichtsmaßregeln, welche hier ſeitens 
der Polizeibehörde im Falle des Ausbruches einer Epidemie getroffen 
worden ſind, wird uns noch von authentiſcher Seite mitgetheilt, 117 
nicht nur die engen Höfe, ſondern ſeit dem 1. Juli d. J. ſyſtematiſch 
ſämmtliche Grundſtücke der Stadt einer Reviſion . worden 
ſind, um gegen alle unordentlichen, namentlich geſundheitswidrigen An⸗ 
lagen vorzugehen. ( 


0 { Auch bezüglich der, die Stadt durchſchneidenden 
Gräben iſt geſchehen, was nur möglich war. Karmelitergraben und 
Bogdanka ſind ſorgfältig geräumt, ebenſo die ſogen. faule Warthe, 
ſoweit dies der gegenwärtig hohe Waſſerſtand erlaubt. Auch iſt ſeitens 
der Polizeibehörde die Räumung des Vorfluthgrabens an der Dom⸗ 
brücke an betreffender Stelle ſchon ſeit einiger Zeit in Anregung ges 
bracht worden. 

— Vor dem Poſtgebünde hatte ſich Donnerſtag Abend gegen 
8 Uhr eine große Menſchenmenge verſammelt, weil aus demſelben ſtar⸗ 
ker Rauch hervordrang und Feuer im Innern vermuthet wurde. Es 
ſtellte ſich jedoch bald heraus, daß der Rauch nur dadurch veranlaßt 
worden war, daß im hort des Kaſſenlokals Feuer gemacht worden 
war, welches nicht den gehörigen Zug hatte. 

— Als Kaplan des Erzbiſchofs Grafen Ledochowski wird nach 
der Mittheilung des „Dziennik“ an Stelle des Geiſtlichen Maryaüski, 
welcher die Würde eines Domherrn erhalten, der Geiſtliche Dr. Me⸗ 
zezynski, bisheriger Vikar an der St. Martinskirche, ernannt werden. 

— Zu Koſtrzyn im Regierungsbezirk Poſen wird am 16. Auguſt 
1871 eine Telegrapben- Station mit beſchränktem Tagesdienſte er⸗ 
öffnet werden. 

r. Kreis Bomft, 9. Auguſt. [Ernte. Ehrenfeſt. Toll⸗ 
wuth.] Die Roggenernte im hieſigen Kreiſe, in den letzten Tagen 
vom 2 — Better begünſtigt, naht auch bei den großen Grundbe⸗ 
ſitzern ſchon ihrem Ende und nach den erfolgten Probeerdruſchen fällt 
dieſelbe im Allgemeinen befriedigend aus. Selbſt auf den ſandigen 
Territorien bei Kiebel, Schwenten, Kreuz ꝛc., die in trockenen Jahren 
faſt unergiebig ſind, iſt heuer in Folge des 1 Regens ein be⸗ 
friedigendes Grntereiultat erzielt worden. Die Erbſenernte hat ſeit 
eimgen Tagen ebenfalls begonnen und verſpricht ebenfalls ein günſtiges 
Reſultat. Auf dem geſtern in Wollſtein ſtattgehabten Jahrmarkte iſt 
bereits vielfach neuer Roggen zum Verkauf geſtellt worden. Der 
Scheffel wurde mit 17, Thaler bezahlt. — Am vergangenen Sonntag 
gab die Stadt Unruhſtadt ihren vom Felde heimgekehrten Kriegern im 
Schön'ſchen Garten ein ſolennes Ehrenfeſt, das alle Theilnehmer im 
höchſten Grade befriedigte. — Auf Komorowo Probſtei iſt geſtern unter 
dem Rindvieh die Tollwuth ausgebrochen. Die erforderlichen polizei⸗ 
lichen Anordnungen ſind bereits getroffen. 

Grätz, 8. Auguſt. [Remontemärkte. Städtiſche Jagd⸗ 
Verpachtung,] In dieſem Jahre werden im Buker Kreiſe zum An⸗ 
kaufe von Nemonten zwei Märkte und zwar am 13. September in 
Grätz und am 14. September in Buk abgehalten werden. Zum Trans⸗ 
port der en Remonten ſollen diesmal die erforderlichen Koppel⸗ 
knechte der Remonte⸗Ankaufs⸗Kommiſſion in der nöthigen Zahl in den 
bezeichneten Marktorten geſtellt werden, die die Remonten nach Neu⸗ 
hof⸗Treptow a. R. abführen ſollen. Die Koppelknechte erhalten eine 
tägliche Löhnung von 15—20 Sgr. auf dem Hintransporte; die Rück⸗ 
reiſe müſſen ſie auf eigene Koſten bewirken. — Die 1 der 
Jagd auf der Grätzer und Doktorower Feldmark, welche auf Grund 
von Gemeindebeſchlüſſen vor Kurzem auf drei hintereinander folgende 
Jahre im Wege öffentlichen Lizitations⸗Termins ſtattgefunden, iſt hier 
Tagesgeſprͤch, weil der Magiſtrat den Zuſchlag zu dieſer Pacht nicht 
dem Hin. Kreisrichter N. als Meiſtbietenden, ſondern dem Hrn. Rechts: 
anwalt N. als Nächſtmeiſtbietenden ertheilt hat. Der Zuſchlag, welcher 
dem Rechtsanwalt N. ertheilt worden, gründet ſich auf 8 7 der Ver⸗ 
pachtungsbedingungen, welcher dahin lautet, daß der Zuſchlag einem 
der Meiſtbietenden ertheilt wird, ohne ſich an das Meiſtgebot zu 
binden. — Ueber dieſen Magiſtratsbeſchluß hat Herr Kreisrichter N. 
bei dem Landraths-Amte in Neutomysl Beſchwerde geführt, und auf 
Annullirung deſſelben angetragen. Das genannte Landrathsamt war 
aber anderer Anſicht und wies die Beſchwerde zurück, weil der 8 10 
des Jagd⸗Polizeigeſetzes vom 7. März 1850 den Gemeinden ganz unbe⸗ 
ſchränkt die Befugniß übertragen, den Verpachtungsmodus zu beſtim⸗ 
men, den Pachtſchilling feſtzuſetzen und den Pächter zu wählen; von 
dieſer Befugniß habe der hieſige Magiſtrat im vorliegenden Falle ledig⸗ 
lich Gebrauch gemacht, — die Einwirkung der Aufſichtsbehörden in 
dieſer Beziehung ſich nur darauf beſchränke, den Abſchluß geſetzwidri⸗ 
ger, unklarer und gemeinſchädlicher Verträge zu verhüten, was hier 
aber nicht vorliege. 

Bromberg, 8. Auguſt. [Bezirks Verein.] Im Saale der 
Erholung hatten ſich geſtern Abend eine Anzahl Bürger hieſiger Stadt 
zur Gründung eines Vereins, welcher die Beſprechung ſtädtiſcher An⸗ 
gelegenheiten bezweckt, eingefunden. Die Einladung zu derſelben war 
durch ein Zirkular an beſtimmte Perſonen gerichtet und lautetet wie 
folgt: „Es iſt eine anerkannte That ache, daß das Intereſſe und das 
Verſtändniß für ſtädtiſche Angelegenheiten in hieſiger Bürgerſchaft 
nicht ſo rege iſt, als für das Gedeihen unſerer Stadt nothwendig wäre. 
Je ſchwieriger die hieſigen Verhältniſſe, umſomehr müßte jeder Bür⸗ 
ger zur Förderung des Gemeinweſens herangezogen werden. In Ber⸗ 
lin wirken in dieſer Beziehung die Bezirks Vereine in der erſprießlich⸗ 
ſten Weiſe. Nach dem Vorbilde derſelben haben wir es unternommen, 
hier einen Verein ins Leben zu rufen, der den Zweck haben ſoll: den 
Verkehr unter den Bürgern zu heben und das Intereſſe für öffentliche 
und ſtädtiſche Angelegenheiten zu beleben oder anzuregen durch beleh⸗ 
rende Vorträge, gemeinſame Beſprechungen und Pflege der Geſelligkeit. 
In der Verſammlung wurde zwar die Nothwendigkeit eines ſolchen 
Vereins, da die in dem neuen Vereine zu beſprechenden Angelegenhei⸗ 
ten auch ſehr gut im Handwerker⸗Vereine ſich beſprechen ließen, be⸗ 
ſtritten, dennoch wurde die Bildung eines beſonderen Vereins beſchloſſen. 
Das bereits ausgearbeitete Statut wurde d panel verleſen und ohne 
bejondere Bemängelung angenommen. Nach demſelben wird der Verein 
den Namen „Verein zur Beſprechung ſtädtiſcher Angelegenheiten“ 
führen; zur Aufnahme ſoll jeder unbeſcholtene Bürger von dem Alter 
von 21. Jahren an, berechtigt fein, und ein Beitrag von 2½ Sgr. 
monatlich gezahlt werden. Jeden Monat ſoll eine Sitzung jtattfinden. 
In den Vorſtand des Vereins, welcher aus fünf Perſonen bebe 

rock, 


Stellvertreter; Julius Jacobi, Schriftführer; Stötzer, Stellv 
und Kaufmann Feiertag, Rendant des Vereins. ie Verſan 
war von ca. 60 Perſonen beſucht. 3 
Schneidemühl, 9. Auguſt. Heute Nachmittags um Ya 
paſſirte der König von Griechenland auf feiner Reiſe nach Per 
burg den hieſigen . Herr un Bergemann aus 
berg hatte den Auftrag erhaten, denſelben von Berlin bis zur ruf 
Grenzſtation zu begleiten. 72 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


Die Breslau⸗Warſchauer Eiſenbahn (Preußicchg 
theilung), welche im März 1870 mit einem Anlagekapital von 20 
hir. konzeſſionirt wurde und in der Länge von 7, Meilen von 
bis Podzamcze führt, bezweckt bekanntlich eine direkte Verbindung 
beiden Hauptſtädte Breslau und Warſchau und kürzt den jetzigen # 
delsweg um ca. 26 Meilen. Wie die „B. B. Z.“ jetzt vernimm 
dieſe Bahn ihrer Vollendung nahe, und ſoll die Strecke Oels 
Wartenberg bereits im Laufe dieſes Monats, die übrigen Sr 
Wartenberg⸗Podzamcze (euffüge Grenze) aber im Oktober d. J. 
Betriebe übergeben werden. Nach der Eröffnung der ganzen \ 
ſchen Strecke bis Podzamcze 15 egründete Ausſicht vorhand 
Konzeſſion für den Wales aba von Wehr (Pod 
cze) nach Lodz zu erhalten, fo daß alsdann mit Nückſicht auf 9 
Bau ſehr weit vorgeſchrittene Route Moskau — Smolensk — 
Litewsk die größte der internationalen Eiſenſtraßen von Niſchng 


gorod — Moskau — Smolensk — Breſt⸗Litewek — Warſchan 
Lodz — Breslau ꝛc. dem Verkehr ſehr bald wird übergeben WET 


können. n 1 
Vermiſchtes. . 
* Berlin. Für den Oktoberum zugstermin ſcheinen 
erbauliche Zuſtände vorzubereiten. Wie der „Publ.“ meldet, ſolle 
viele Maſchinenbauer vor dem Oranienburger Thor, denen zu 
Oktober die Wohnungen gekündigt ſind, ſich das Wort gegeben 
wenn ihnen keine anderen Räumlichkeiten angewieſen werden, 
trotz aller 2 keine Wohnung finden können, nicht auszuzie 
dern nur der Gewalt au weichen. Ein anderes hiefiged 2 N N 
hierzu folgende Geſchichte: Auf dem Weddingplatz fand ſich am 
tag Morgen ein an einem Pfahl aufgehängter Hund mit aufgeſche 
tem Bauch vor. Aus demſelben lugte ein großes Schreiben be 
das nur die wenigen Worte enthielt! „So wird es am 1. Oh 
allen ſtammverwandten Se e an Fut welche der 9 
tenden Klaſſe gegenüber Zwangsmaßregeln in Anwendung brit 
* Berlin. Ein Mangel ganz eigenthümlicher Art ſtellte 
der letzten Zeit hier heraus, ein Mangel nämlich an Ammen. ehe 
unſerer ee dagen Aerzte meinte neulich, die Schuld an dieſem UN 
ſtande der Läſſigkeit einer Vermietherin zuſchreiben zu ſollen, m 
cher er Jahre lang durchaus zufrieden war. In gereiztem 
ſtolz erwiderte die gute Frau: „Ja, lieber Herr Doktor, wen 
Soldaten ein ganzes Jahr 5 in Frankreich waren, dann ! 
Sache hier nicht anders zu verlangen!“ — „So müſſen wir u 
Bedarf alſo aus Frankreich ziehen!“ meinte der noch immer de 
Arzt. — „Wollen Sie das bei dem Deutſchenhaß riskiren?“ frage 
„kluge verſtändige“ Vermietherin. Der Arzt zuckte lächelnd die wo 
und meinte, man müſſe ſich zu behelfen ſuchen. An dieſe ſegenabe 
Folge des Friedens hat aber wohl noch Niemand gedacht. (Trib) 
und Terespol hat 1, 
rei Lokomotiven, welche 


\ 


In Det 
1 Schacht 
Ha 
eg 
tags v. 


Luxemburg, 8. Auguſt. Die „Köln. Ztg.“ meldet: Der ge 
Mittag von Luxemburg nach Metz abgelaſſene Perf onenzug. 
gleiſte in Folge eines Schienenbruches bei Hetkange und wur 
gefähr 100 Meter über den Sand fortgeſchleppt, bevor es DEM. 
ſchiniſten gelang, ihm zum Stehen zu bringen. Außer dem auf, 
Zuge befindlichen preußiſchen Poſtbeamten, der eine ziemlich bedeule 
Kontuſion am Kopfe erlitt, wurde Niemand verletzt. b. 

* Eine Mutter. Vor den 10 von Chelmsford haben 
Verhandlungen gegen eine Mrs. Fitſch begonnen, welche unter der g 
klage ſteht, ihren natürlichen Sohn mißhandelt und ſchmähli 
wahrloſt zu haben. Wie ſich herausſtellt, wurde dieſer Sohn, 
Jahr alt und blödſinnig iſt, in einem Dachkämmerchen vollſtänd 
und chm gehalten. Der Aermſte war in ſchrecklich abge 
und ſchmutzigem Zuſtande, während auf dem Boden feiner © 9 

läge 
D 


De 
| 


Exkremente umherlagen. Die Nachbarn hatten ihn in nacktem 
im Garten hinter dem Hauſe geſehen, wollen auch häufig S 
hört haben. Der Blödſinnige bezog Unterſtützung von Ceike 
menamtes, aber ſeine Mutter pflegte das Geld zu vertrinken, und, 
als ſie verhaftet wurde, befand ſie ſich in einem Zuſtande faſt 


Betrunkenheit. 


ſen. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Po 


Diskretion in der Oeffentlichkeit. 5 


Häufig iſt man in der Lage, irgend eine Offerte, Geſuch ff 
ſonſtige Willensmeinung zu veröffentlichen, befürchtet jedoch aue 


naheliegenden Gründen eine Fenin ese Diskretion. Die 17 N 
v 
ind 


mirte Firma „Nudolf Moſſe“ in Breslau hat ſich den ehren 
Ruf erworben, alle ihr ‚augenenden derartigen anonymen Anklln 
gen mit ſtreugſter Geheimhaltung der Namen der Auftraggeber 
gewünſchte Zeitung einzurücken und die hierauf eingehenden T 
ſchaften uneröffnet und ohne Proviſionsaurechnung dem anonym 
ſerenten ungefüumt zu übermitteln. 

Welches Vertrauen bereits obiges Inſtitut im Publikum 
dokumentiren hinlänglich die Inſeratenſpalten der Zeitungen 7 m 
täglich eine Menge von Annoncen enthalten, worin obige Firm 1 
Entgegennahme von Offerten autoriſirt wird. , 


DS 

7 4 
Zur Beachtung. 
Um Irrthum zu vermeiden bitten wir genau Las 

zu achten, daß Beſtellungen auf Flaſchenbiere, welche 
uns gelangen ſollen, nur im Keller, Markt 
A, abgegeben werden; denn es thut uns leid, . 


unſere geehrten Abnehmer durch ſolche Irrthüme 
ſchlechtem Biere belaſſen werden. a 


H. Fuchs & Przybylsks 


Voſen, Markt No. 4, 
Expedition im Keller: Comptoi 


11. Auguſt 18%. 
Achtung! 


Bei meinem Abgange von Skarbo⸗ 
ewe nach dem Elſaß ſage ich Freun⸗ 
den, Bekannten und Kameraden ein 
herzliches Lebewohl. 
Mariakirch im Elſaß, 

den 8. Auguft 1871. 


J. Stengert, 


Sr -Str.-Beamter. 


Beilage zur Polener Zeitun 


Feuer-Verſicherungs-Geſellſchaft St 
zu Brandenburg a. 


Zur Aufnahme von Verſicherungen 

gegen F 

auf Immobilien und Mobilien 
Lande zu billigen Prämienſätzen empfiehlt ſich 

Die Genera 


Joseph Fränkel, 


Breiteſtraße 22. 


Ein Hamburg. Cigarren 
Import -Haus sucht für 
den Vertrieb seiner Ar-], 
tikel an Private geeig- 
nete Vertreter gegen 
gute Provision. 

Oflerten mit Referenzen 
sub X. S. 6 anHerrm 
J. Türkhein, Hamburg.] Dem Herrn Bürgermeiſter 
Herrmann, wie auch den 
Herren Magiſtratsmitgliedern 
d Stadtverordneten 
Stadt Unruhſtadt, ſagen für 
die gute Bewirthung am 6. 
d. Mts. ihren wärmſten 


Dank 

die Krieger Unruhſtadts. 

Kirchen-Nachrichten für 
Voſen. 


Kreuzkirche. Sonntag den 13. Aug., 
Vormittags 10 Uhr: 
intendent Klette. — 
2 Uhr: Herr Paſtor Schönborn. 


Bekanntmachung. 


ur Über das Vermögen des Kauf. 


drowiee, den 2. August 1871. 
55 liches Kreisgericht. 


euersgefahr 
Städten und auf dem platten 


[- Agentur 


Für ein Deftillationsgeſchäft wird ein 
innger Mann, mit ber Liqueurf 
brikarion vertraut, der deutſchen u 
polniſchen Sprache mächtig, als R 


ch 
Antritt 1. Oktober. Adreſſe K. H. 


gemeinde bereit, einem an⸗ 


eichnete Korporations 
ordert daher Bewerber 
hierauf reflektiren und gute 
gniſſe beibringen können, bier 
ſobald wie möglich ſich 

ch zu melden, um das 
ere zu beſprechen 


Eine zuverläſſige 
Aufwärterin 
wird ſofort geſucht. 
in der Expd. d. Stg. 


Ein nüchterner unverhelratheter 


Agenten werden noch angeſtellt. 


Der Unterzeichnet empfiehlt ſich zur Lieferung von 
jungen ſchleſiſchen Zug⸗ und zur Maſt geeigneten Ochſen, 
friſchmelkenden und hochtragenden Kühen. 


Dom. Chociszewo bei 
Schokken verkauft wegen 
Wirthſchaftsänderung die vor⸗ 
handene Schaf⸗Heerde, 550 
Stück altes und junges Vieb. 

eee 


welcher mit Baumzucht, Kunſt⸗ und 
Gemüfegärinerei, ac ar 7 — 
iſt, findet zum 1. September auf dem ” 

Dom. Schokken eine Stelle. Yetrikirde, Sonn 


Ein ordentlicher, gut empfohlener 


—_ Korporationd- Bor 
Rabbiner⸗ und Religionslehrer · 
wird in unſerer Gemeinde am 1 
er d. J. vakant, die Wieder ⸗ 
derſelben durch einen qualiſt⸗ 
mit der in n verſehene 


früh 10 Uhr, Predigt: Herr Kon 
fiforialratd Dr. Goebel. — Nach⸗ 
mittags 2 Ubr, Chriſtenlehre: Herr 
Konfiſtorial⸗Rath Dr. Goebel. 
St. Yaufi-Atrhe, Sonntag den 13. 
Auguſt, Vormittags 9 Uhr, Abend“ 
mahlsfeier: Herr Paſtor Schlecht 
= 2 Uhr, Predigt: Herr Paſtor 


chlecht. 
Freitag den 18. Auguft, Abends 
6 U e Herr Paſtor 


dem geprüfter Meligiondlehrer und 
t fein, Synagogen vorträge in 

Mäher Weiſe zu halten. 

al elle iſt mit einem jährlichen 
e von 400 Thlr., Nebenrevenüen 

leber Wohnung botirt. 

alifieiete Bewerber wollen ſich 
Einreichung ihrer Alteſte bei dem 

zeichneten Vorſtan de melden. Reife: 

werden nicht erftaitet. 

elenowo, 7. Auguſt 1871. 


r Vorſtand der iſraelitiſchen 


welcher auch verbetratbet ſein kann, 
wird geſucht. Derſelde muß außer der 
Bedienung des Herrn auch die Tiſch ⸗ 
bedienung machen. 

Tarnowo, im Aug uſt 1871. 


Ein Lehrlinge 
mit nöthigen Schulkenntniſſen findet in 


meinem Colonial, Wein- u. Cigarren · 
Geſchäft ſofort eine Stelle. 


Isidor Mendel, 


Trzemeszno. 


Einen Lehrling 


ſucht unter vortheilhaften Bedingungen 


Joseph Jolowioz, 


ranzen in allen Farben, 
nöpfe in verſchiedenſten Arten 
Nähmaterialien in größter 


bl, 
Corſetts von 10 Sar. an, 
Netze von 1 Sgr. an, 


Patent⸗Zöpfe, nicht zu unter⸗ 
ſcheiden von ächtem Haar em 


F. Hampel 


24. Wilhelmsſtr. 24. 


[oon Kälbern, jung 
Kalben (beliebiger 
Amſterdamer und 
rung prompteſter un 
11. September c., wo 


R. Pechmann, 


Gutsbeſitzer und Viehhändler in Sierakowoz 
(Bahnſtation Nawicz) . 


Von Herrn C. Thust, Hoflieferanten 


erhielt ich eine gros 


Sonntag den 13. 
Auguſt, Vormitt. 10 Uhr: Herr Di⸗ 
vifionspfarrer Dr. Stein wender. 
In der Parochie der vorgenannten 
Kirchen find in der Zeit vom 4. bis 


etauft: 5 männl., 3 weibl. 0 
deter ben: 6 männl., Swe. Perf. 
getraut: 6 Paar. Ze 
Im Tempel der iſraelitiſchen 
Bebbergensiase: 
Sonnabend den 12. Auguſt, Vorm. 


9½, Uhr: Gottesdienf. Predigt des 
Hrn. Dr. Bloch aus München. 


Humanitäts⸗Verein. 
Sonnabend den 12. Auguſt, Vorm. 
10 Uber: Gottesdtenſt und Predigt. 


Familien · Nachrichten. 
Verlobungs⸗Anzeige. 


Als Verlobte empfehl 
Freunden und e e e 


B 
M. Zawlodawer, 
Pleſch 


— Jacob Wiodowakl. 


Bekanntmachung. 
ib hieſige jüdiſche Gemeinde 


Ein altes Klavier if billig zu 
vermietben bei Rudolyh Hummel. 


Mühlenwellen, 


26 reſp. 19, lang, ſtehen auf dem Dor. 
b.] Schotten zum Verkauf. 

Das Haupt Depot für den Zoh⸗ 
verein des jeden Organismus kräfti⸗ 
genden mu Importirten engl. 
d. ford ſchen Negenerations»Bieres, 
bereits durch viele namhafte A 

ſich Wallftraße 7 u. 


| pn 93. Stelle bei einem jährlichen 


ommen von 200 Thir. nebst freier 
dnung ſofort zu 3 ehe 
wollen ſich zunächft ſchriftlich 


fen werden nicht erſtattet. 
orporations⸗ Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Grabdenkmälern, 


bestehend in den schönsten 
Grabkreuzen, Monumenten, 
Platten etc., die ich ebenso 
wie Waschtisch - Aufsätze, 
Tischplatten, Fliessen eto. 
bestens empfehle. 
liefere von 20 Sgr. den Ifd. Fuss. 


Niederlage von Schlesischem Marmor. 
H. Klug. 


Ein ſeminariſtiſch gebildeter Leh · 

rer wünſcht möglichſt dald eine 
Stellung als Hausleb rer. 
kunft ertheilt Bausmgart, 
Paſtor in Kobylin. 

Der Unterzeichnete ſucht als Hopfen⸗ 
gärtner oder Vogt auf einem Do · 
minium oder größeren Landwirthſchaft 
ſofort oder vom 1. Oktober c. 


9 
Aldertoske, Kreis Buk, 
denz 3. Auguſt 1871. 
Friedrich Kuss, 


Colmar, I. Auguſt 1871. 
ommando des Kurmärkiſchen 
agoner- Regiments Nr. 14. 


ferde-Berkauf. 
ontag den 14. d. M., Vor · 
118 li Use, fol ein Offizier: 
pferd des Batalllons auf dem 
9 hier miiſtvie tend verſtei 
Bofen, den 11. Auguf. 1871. 
ataillon 1. Weſtpren 
enadier-Negiments 


Geftern Abend 11 Upr verfgied nach 
langen Leiden unſere liebe Schweſter, 
Schwägerin und Tante 

Hulda Zimmermann 


Friedrichsstrasse Nr. 33. 


eee see 
Es iſt nicht Alles Gold, was glänzt, abet auch 
nicht Alles Schwindel, was annoncirt wird! 


Dis bekundet wieder vachſtehendes im Auszuge mitgetheiltes 
Schreiben an den Eiſt der und Fabrikanten des Fenchelhonig⸗ tracts, 
Herrn L. W. Egers in Breslau 


Ein anftändigs Mädchen, der 
deutſchen und poluiſchen Sprache mch · 
ig, ſucht eine Stelle zur Unterſtützung 
Beaufſichtigung der 
Rinder oder als Verkäuferin gleich ode: 


im 51. Lebensjahre. 
Um fitlle Theilnahme bitten 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet fait Sonn⸗ 
abend den 12., Nachmittags 6 Uhr. 


Saiſon - Theater. 


Freitag den 11. Auguſt. 


A. Cichowiez. 
F Fiiſche 3 
„Ibis 4 Pfd. ſchwere 
großbeerige 
Ananas 


W. E. Meyer & Co. 


er Mann, beider Landesſpra⸗ 
chen ſowie der Buchführung mächrig,. 
ſucht hier 1. Oktober Stellung Gefl 
Off. wolle man sub A. 2.50 in der 
Exp. d. Pos. Ztg. niederlegen. 


Der Handlungs⸗Reiſende 


dt, den 9. September 1870. 

ikum begt nachg rade großes Mißtrauen gegen 
nachdem es To oft durch eine wahre Flulh von 
mit dem Ibri zen ganz gleichbenannten 
Dagegen kann ich Ihnen die erfreu · 
ine Kunden, die von Ihrem Bendel- 
ſolchen als höchſt probat loben, 
auptet ſogar der Kammer diener der dieſt en eng ⸗ 
an einer Lungen ſchwindſucht leidende 
ls inkurabel aufgegeben, lediglich durch 


olle derartigen Artikel, 
Reklamen be ͤͤglich ähnlicher, ſelbſt 
Fabrikate bitter getäuſcht wurde. 
liche Mültheilung machen, dB me 
t Gedrauch gemacht haben, 


Drei Tage aus dem Leben 
eines Spielers. 
Abtheilungen und 4 Akten nach dem 
Franzöſiſchen des Victor Ducange, von 


Argan, 

onnabend den 12. Aug. Außer ⸗ 
gewöhnlich große Extra ⸗BVor ; 
Italieniſche Sommernacht, 
Brillante Beleuchtung des 
durch farbige Ballons, Lampions, ben ⸗ 
galiſche Flammen und elektriſches Licht. 
Konzert der verſtärkten Tpeater-Kapelle 
durchaus ganz neuen Nummern, große 


Nr tall, Genehloehis- u 
autkrankhels. heilt brief- 
rändl. u. schnell Speeialar ja unter Anderen beh 
liſchen Geſandiſchaft, daß feine 
Frau welche die Aerzte berriis a 
Ihren Feuchelhonigezlract wieder vollkommen berge 


Unterſchlagung 
Gelder am 1. Auguſt c. aus 
meinem Geſchäft 
worden; J ich erſuche deshalb 
meine geehrten Geſchäfts⸗ 
freunde, keinerlei Zahlungen 
mehr an ihn zu leiſten. 
Stettin, 8. Auguſt 1871. 


Vommerens dorfer 
Heifen-Ztabrik 
6. Dittmann. 


Ein junger gebildeter Landwirth 
vünſcht ſich zu verheirathen. Junge 
Damen mit item disponiblen Vermö 
en von 10,000 Thaler belieben ver⸗ 
trauensvoll ibre näheren Verhältniſſe 
FR | unter der Adreſſe . M. Poſ 

ooste restante niederzulegen. 

Auch lönnen diektete Beſprechungen 
; mit der Mutter deſſelben ſtattfinden. 


’ ‚einzigerasr. 91. 725 
Hiermit derhre ich mich die ergeben, 


ze zu machen, daß ich mich hier 
als praktiſcher Arzt niedergelaſſen 


Gollancz. 


Otto Krakow, Dr. med. u. chir. 


Der L. W. Egers ſche Benchelhon'gexlract iſt bei Hals., Bruf-, 
Hämorrboidal- und Unter eibs⸗Lelden von unbedingt guter Wirkung. 
man ſich ſehr vor dun vielen Nacpfuſchungen in Acht nehmen, 
erzeuge man ſich, daß jede Flaſche Siegel, Bacfimile, 
ingebrannte Fe rma von L. W. Egers in Breslau 
und merke ſich, daß die alleinige Verkaufsstelle ſich nur befindet 
Poſen, Waſſerſtraße 859; 8. G. 


Zu dieſem Zwecke üb 
ſowie die im Slate e 


Ziehung IV. Kl ſſe am 21. d. M. 
Looſe diefer Klaſſe bitte ſpäteſtens 
am 20. abzuholen. 


S. Litthauer. 


Poſen, Wilhelmsplatz 17. 


Feuerwerk. Theater ⸗Vorſtellung von 
6 Uhr bis 9½ Uhr. 
Theater und Garten 7½ Sgr., für 
Nicht⸗Theaterbeſucher 2½ Ser. Min⸗ 
der für Gerten zehlen nur die Hälfte, 
des Nächſten Hausfrau Ditainal- 
Zufiptei in 3 Akten von Jul. Roſen. 
— Zahnſchmerzen. 


— Wundarzt u. @eburtöbeifer. 


Die Herren 


rennereibeſttzer, 


beim Beginn oder während des 
ebetz meine perſönliche Buziehn 
chen, bitte rechtzeitig ſich an m 
wenden, da ich die geehrt 
nur der Reihenfolge, d 
zadaten nach, auszuführen vermag. zu miethen gel 
L. Sumbinner, 


det Amalie Wultke in 
Schuber! in Liſſa; M. Rasse in Schmiegel. 


— 


alsam Bilfinger 
eumatismus u. Gicht, 


ten Autoritäten Deutſchlands, Frankreichs 
und Angland', Radicalheilmittel ſelbſt in den g 
Ben Fällen. Preis pr. / Flaſche 1 Thlr. 10 Ngr., pr. 


bei H. Elsner, Apotheker. 


Schiffer ſtraße 20, Parterre, ein mo, 
ick blirtes Zimmer zu ger 
Eime Wohnung von 4—5 Bummern, 
er Ein-] Entree ꝛc. ꝛc. wird vom J. Oktober al 
ucht. Schriſtliche Offer 
dem Portier im Hötel 


Emit Tauber’s 
Volksgarten-Theater. 
Freitag den 11. Auguſt: 
Zehntes Aufireten der Gymnaſtiker⸗ 
Geſellſcaft Dicſon zum Benefiz 


gegen Rh 


geprüft von den grö 


— 1 
dei gute Pferde, 
1 5 und 5 Jahr alt, ſtehen zum 
Verkauf St. Martin 22. 


Zur Bewirthſchaftung eines 
Vorwerkes wird ein tüchtiger 
Wirthſchafts-Beamter bei]! 
150 Thlr. jährlichem Gehalt 


finder dieſes Ba ſams. 


½ Flaſche 22½ Net 
Depöt für Posen Die beiden Eiferſüchtigen 

ARSTER TEN HE Zum erſten Male: 

Les Poses remuines, 

par Mlle. J. Bragazzi et Mss. 
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i Ein Heiner, junger, weißer Hurd 
eee eee 2 rothem Halsband ik entlaufen 
Anfandig getleidee Laufburſchen . gegen Belohnung Graben 
können ſich melden in der Vereins buch 

dandlung Oscar Knuth, Klein 


0 Ein ordentliches Mädchen od. Wittwe 
inſin geſetzten Jahren, mit guten Zeug 
aiffen verſehen, die mit der Küche und 
andern häuslichen Arbeiten vertraut ift 
wird zum 1, Oktober c. als Wirthin 
auf's Land geſucht. Gehalt 3) Thlr ling bei wir eintreten. 
15 poste restante 


önliche Meldun⸗ 
gen bei Unterzeichnetem 


Pr 
Entrée 7½ Sgr., Tagesölllets 5 Sgr., 
Sonnabend: Vorletzte Vorftellung 
der Famil! Dickſon zum Beneſiz für 


Ein ſchwarzer Jagd⸗ 
hund, Karo, iſt ab 
handen gekommen. Ge ⸗ 
gen Belohnung ebzu⸗ 
zeben dem Dom. Sieroslaw. 


e einen Transport friſch 
. Neseencee G n 
in Keilers Hotel zum 


zum Verkauf. 
+ Miakow, Viehhändler. 


. ͤ h Ein junger Mann kenn als vehr⸗ 
Einen Volontair und 1 Lehr⸗ 


Gebr. Norach, Markt 40. Totte, Apotheker. 
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Deſterr. Kreditakt ne 


Märki 
fp-Bofener 44}. Bondekiniktung: ſtill. — Schön. 


Poſener Marktbericht vom 11, Auguft 1871. 
| Brei 


dochſter Mittlerer Niedrig nen 
Se e A d 


Sed ne 15 8 8: HB B NE II 
ee mar 225 — 222 6] 221 3 
it 5 iasıaclin- 
ei „ „ —1 1028 — 
Et a 9 127 6 127 — 125 — 
„ ordinair 2 — kl) 
Große Gerſte „ 74 — 122 92 4——— 
Kleine * 0 ” . — . — 4 — 2 
1 — . 50 110 — 11 9— 1 5 — 
ocherbſen D 90 aa Kuna E 
Zuttererbſen . 2 — — —— — 1-1 — 
W . 74 28 9 3/27 6 3 26 — 
. hr 3.29 — 327 6] 3 20 — 
ener fe . 2 — 2 1 — 2 — 
Raps . D „ — 21 — 214 —— 
Buchweizen D M — lid — — 
. . 100 — 15 —— 113 — — 12 6 
— * 90 * — tel 1 — — 
u 77 . 90 — —— . —— ——— 
Rother e zu 100 vnd ee e eee eee 
Weißer . er al Dt ee; ba a [= 
Die Mastt-Roamiffion. 
Rörſe zu fe zu Pofen 
am 11. Auguſt 1871. 

onds. Poſener 4% neue Pfandbriefe 97 5 G., do. Rentenbriefe 
251 G. Provinz.⸗Obltg. — do. 5% 8 54 G., do. 5% Stadt⸗ 
Oolig. 9 G., poln. Banknoten 807 B. Rumaniſche 71 Eiſenbahn⸗ 

Dblig. Nordd Bundesanletbe 1013 8 


CH Bean. B W 253, ug PN 


pr. Auguft 16%, Sepibr. 521 165 Dü. 164, 


e e 0 


ov. ee Dez. 457% 


D t tbericht] Wetters ihön. ee Au 
1 ai. a e S. Ollbe stop. 18 


I u. G., Nov. A 
Eviritu pr. Auguſt 1-18 5 bz., B u G., Sept. 158—3 


3 höher. 
bz. u. G., Bie 151 bz. u. G., Nov „Nor. 15K k 3. u. G. Dezbr. 15½, bz. u. G. 


Produften⸗Börſe. 


Berlin, 10. Augun. Wind: ORO. Barometer: 28. Thermometer: 
20 . Witterung: ſchön — Die von auswärts gekommenen flauen Nach ⸗ 
richten, ſowie das anhaltende Prachtwetter übten wenig Einfluß auf den hie⸗ 
ſigen Markt. Wenn auch Preiſe für Roggen Anfangs niedriger einſetzlen 
ſo genügte bei der jetzt n 7 2 Geſchäftsftille gerin e Kaufluſt 
zu den dilligeten Kurſen, um * ng des Marktes eine En Richtung 
zu geben. Loko geht ſehr ſchwerfällig um und nur durch gi 8 Entgegen- 
kommen fellens der Eigner uh gewöhnliche Sorten unter. Geründigt 
1000 Ctr. Kündigungspreis 49g Rt pr. 1000 Kilogr. — Roggenmehl — 
— Weizen loko flill, auf Termine wenig verändert, Anfangs in matter 
Haltung. Gekündigt 4000 Eir. Kündigungspreis 77 Rt. vr 1000 Kilgr. 
Hafer lolo flau auf Termine ſehr ſtill — Für Rüböl gab es einige 
Abge zer auf Herbſt⸗ Lieferung, die geſtege Preſſe nicht mehr erlangen konnten 
und fit mit billigeren Gebolen zuftiedenſtellen mußten. — Petroleum. 
Selündigt 125 Ct. Kündigungspreis 134 Rt. pr. 100 Kiloar — Spiritus 
verkehrte in feſter Pa nate Sichten waren in Deckung geſucht und 
wurden merklich beſſer bezahlt. — Weizen loko pr. 1000 Kligr 58 77 Rt 
nach Qual., per dieſen Monat 5 Rt. bz., Aug.-Septbr. 74 bz. Sept. 
755 714—715 bp, Okt⸗Nov. 695 bz., Nos.⸗Dez. 69 bz., April⸗Mai 69 B., 
G. — Rouyen loko pr. 1000 Kilgr. 47— 53} Rt. nach Qual. gef, 45— 
521 Rt. nach Qual. bz., per dieſen Monat 49 ——49g bz. Aug. Sept. do., 
Sept Okt do, Dit.-Rov. do. Rov.-Dez. 49 49 404 bz., Dez. Jan —, 
April-Mai 481—3 481 bz. Mat-Junt do bz. — Gerfte tot per 1000 
Külgr große und kleine 3I—5l Rt. nach Qual. — Hafer loko per 1000 
Kilogr. 40 55 Rt. nach 8 per dieſen Monat TE Aug. Sept. —, 
Sepk.⸗Okt. 454 bz., Ott.⸗Nov. 43 B., Nov.⸗Dez. 43} April-Mat 43 bi 
— Ecbſen pr. 000 Kilgr. "Rohmanıe 51—61 Rt. nach Qual., 5 
41—5] Rt. nach Qual, — Leinöl leko 100 Kilgr. ohne Faß 29 R 
Rüböl pr. 100 Ktlogr. loko ohne Faß 28 Rt, per ie Monat 243 Wi. 55 
Aug Sept. 273 Rt. Sept.⸗Ott 274} by., Okt. Kovör. 264 bz., Nov.-Dez. 
2 Ae 2 f by, Aptii-Mat 2545-3 b. — Petroleum raffin. (Standard 
white) pr. 100 Kil. mit Haß: loko 14 Rt. B., per dieſen Monat 154 Rt., Aug., 
Sept. do, Sept.-Okt. 131 Rt., Okt.⸗Noppr. 13; bz. Nov.⸗Dez. 14 71 = 
Spiritus pr. 100 Otter 4 106 * 10.000 % loko ohne Faß 1 
Sgr. bz. ab Speicher 18 Rt. 3 Sgr. bis 18 Rt. bz., loo mit b 0 ya 
diefen Monat 17 Rt. 23—26—25 Sgr. dz., Auguft-Sept. 1 Sept.-Okt. 
do., Okt-Nov. 17 Rt. 14 —16—15 Ber Rov.-Dez. 17 = 910-9 Sgr. 
bz., April⸗Mai 17 Rt. Tre bz. Me h! enmehl Nr. 0 
20 1 Rt., Nr. 0 u. 1 9 9 Rt. Roggenmehl Nr 0 rk t. Kr. O u. 1 
7-63 Rt. pro 100 Kilgr. Br. 1 2 inkl. Sad. Roggenmehl 
Nr. O u. 1 pr. 100 Kugr. Br unverft. inkl. — 25 per dieſen Monat 7 Rt. 
4 Sgr. bz, Aug Sept. 2. Sept.⸗Oktbr. 7 Rt. 6-5—5} 1 8 8 Ott. 
Nov. 7 Rt. 64—5 Sgr. b B. S. 8 
Stettin, 10. unbe [Amtlicher re] Wetter: ſchon. Wind: 
NO. ＋ 21% R. Barometer 28. 5. Weizen flau, Ioto p. 2000 Pfd. 
nach Qual. gelber geringer 59—66 Nt., beſſerer 67 — 7] Rt., 181 7217 4 Rt., 
weißer und weißbunter 52—75 Rt., pr. Aug. 3 724 Rt. bz. u. G., Aug. ⸗ 
597 2 8. 5 + bz. u. G., N Okibr 70 70 bz. u. ©, 705 8, Okt.-Nov. 
ühlahr 69 bz. 694 B. — Rogg 88 malt, lolo p. 2000 Bid nach 
Del geringer 46-48 Rt., 7 


ee 4 t, pr. 

48} B., Sept. 5 8. Te jap 
8 loto 9 1 

Ioto p Bid. ne 5 5 geſch 

HII eber 5 nel 05111 Ar, feinſter trof- 
kener 112— 114 Kt. 45 pe Sepl.⸗Okt. 1134-114 bz. — geen 
feuchter, 104/09 Rt. bz. — Rüböl matter, loko 275 Rr. B., Auguft 
2 + b4., Sept. Okt. 2, 265,204 bz. 263 B., Okt. Nov. 263 B., Nov Dez. 
＋ B. Upril-Mai 251 G. — Spiritus elwas he. bela loko ohne 
Fiß 173,18 Rt. bz. Ara Sept. 17 nom., Sept. r. 71, 171 bz. Dit» 


Aug. u. Aug.⸗Sept. 


Nov. 17 Frühjahr 17 — Ar det: 3000 Ctr. 
Se eee ehe rag gie Regen 48 50 48} N 
Pa 1775 Rt. — eg Iofo 64 Rt. B., Sept. O 


＋ 5 
e g 10. Auguf. [Hmtliher Prerutgn. reger 10 1 N 
8 2000 Pfd. wenig verändert, pr Auguſt u. re , 
kt. 478 -. bz u. G., Okt⸗Nov. 474 * „Nov. ⸗Dez Fun 
65 Hag 177 bai, 548 4748, — 


— Gerſte pr. Auauft 42 — 921 
bz. — e uguft 105 G. —Lupinen einige Fra 
510 er — "Rasa — . loko 19 v B., pr 1 


—6 Sgr. 
feder Zone 7 100 L ter à 100 % 174 B., 16} 6. 75 100 ge 
pr. Auguſt u. ieh „Sept. 17% bz u. B., Sepu.⸗Oit. 7 B., April 
17 bz. — Zink feft. Die ieee e 


Breife der Serealien. Bf. 
g. i  TE TEE 


Breslau, den 10. Auguft, 
In Siibergroigen Er} Thlr., Sar. und Pf. 
pro preuß. Schffl. pfuud == 100 Kilogramm! 


feine m. orb. ord. B. eine mittle ord. * 
Ta DNN — N 
22 g(Bihenm. 63. 50 91 07 IN an A BP 
8338 ( be. g.192-090079 8879 — pls el» 4 . 
3 3) Roggen 63—646 5758 1b 24 ale 4% 7 
ere 46 —4829—44 4 40 — 25 und 63% mr 
Eu Heer 335318246 40 [ae fa 4 4% 0 
SA Ecbſen 67 —736457—61 4 29—5ʃ2 422. 


al 7 — une 
(Brat, Hels ⸗Bt) . 
Bromberg, 10. Auguf. Witterung: klar. Morgens 1 9 29 ira 
20° +, 2855 120 ..i25pfd. mehr oder weniger wit Auswuch 
70 Thlr., 130 pfd geſ., 7177 Tylr pr. 2125 Pfd. 1 
Roggen 18 — 2100 46 46 Tolr pr 2000 Pd Bollgem — 1% 
ohne Zufuhr. — Rübſen je nach Qual. 93—102 Thlr. en 2000 Pfd. 
gewicht. Spiritus ohne Zufuhr. (Brom). DE 


Waſſerſtand der Warthe. 70 
Hofen, am 11. Auguft 1873. Wor mittags 8 Uhr, 5 ll. 
In der heutigen Morgen⸗Ausgabe hieß 8 8 ri 5 en 10 m 


Neueſte Depeſchen. 


Regensburg, 11. Auguſt. Geſtern Nachmittag 4 Uhr begrüßte DE der | 
bairiſche König den Kaiſer in Schwandorf in preußiſcher Huſarenunk 
form mit herzlicher Umarmung. Die Ankunft in Regensburg fand um 
6 Uhr Abends ſtatt. Beide Monarchen fuhren ins Hotel zum Goldenen 
Kreuz. Der bairiſche König verweilte daſelbſt eine Viertelſtunde, und . 
reifte hierauf mit der Eiſenbahn zurück. Die Stadt iſt in Feſtſchmu ul. 
Unendlicher Volksjubel. Die Geſangsvereine ſangen Abends vor dem 1 
Hotel patriotiſche Lieder. Der Bürgermeiſter brachte auf den Kaiſer 
ein Hoch aus. Enthuſiasmus. Fackelzug der ſtädtiſchen Feuerwehr. 
Der Kaiſer ſetzte die Reiſe heute morgens um 8 Uhr nach Wels fork. 

Paris, 11. Auguſt. Dem „Journal des Debats“ zufolge be“ 
ſchloß die Budgetkommiſſion einen Einfuhrzoll von 3% auf alle Ar. 
tikel, ausgenommen auf Getreide, Oel und Gegenſtände, deren Zoll 
erſt kürzlich erhöht wurde. Das Exträgniß dieſes Zolles wird auf 7 0% 
Millionen geſchätzt. 18 

London, 11. Auguſt. Das Oberhaus verwarf die Ballotbi ] 
gegen 48 Stimmen. Im Unterhaufe wird eine Reſoluti! 
Torrens, Gladſtone wegen des Hereinziehens der Beirogatibe | der 
Krone gegen den Oberhausbeſchluß in der Heeresbill zu tadeln, m 
141 gegen 83 Stimmen abgelehnt. 


8 
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Berlin 10. Auguſt. Die Haltung der Börje charakteriſirte ſich mit 
wenigen Ausnahmen als feſt, Franzoſen und Italiener matt, Amerikaner, Gar 
lizier und No:dweitbahn belebt zu erhähten Preiſen. Auf dem Eiſenbahn⸗ 
Aktienmarkte gewann das Geſchäft bei feßer Haltung eine gute Ausdehnung, 
Halberhädter B. wurden in Poſten gebandelt. Bankaktien zu ſteigenden Kur- 
ſen belebt, Unions⸗ und Deutſche Bank und verſchiedene andere Devifen in 


großem Verkehr. Von Juduſtrie-Aktien Hörder, Hartmann, Bochum, Königs ⸗ 
ſtadt⸗ und Unionsbrauerei⸗Akrien belebt. — Von Deutſchen und preußischen 
Fonds waren Konſols und Aproz. Anleihe ziemlich feſt und gefragt. 
Inländische Prioritäten feſt, doch in weniger großem Verkehr als geſtern; 
ruſſiſche feſt, öſt'rreichiſche behauptet, aber ſtill von leßteren nur Kaſchau Oder⸗ 
berger und Nordweftbahn lebhaft. In ruſſiſchen Fonds fand ein bedeutendes 
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